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HUNDERT JAHRE 
JAPANISCHE EMIGRATION
• Gegenwärtig arbeitet ein Organisationskomitee, dem ku­
banische Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens angehö­
ren, an der Vorbereitung der Feierlichkeiten anläßlich des 
offiziellen Eintreffens des ersten japanischen Emigranten in 
Kuba, das sich am kommenden 9. September zum hundert­
sten Male jährt.

An dem ersten Treffen dieses Gremiums, dem Sergio Co- 
rrieri, Präsident des Instituts für Völkerfreundschaft, vor­
steht, nahmen der Zweite Sekretär der japanischen Bot­
schaft in Kuba, Yoshikaru Fukowa, sowie Vertreter der japa­
nischen Gemeinde in Kuba teil.

Der kubanische Botschafter in Tokio, Ernesto Melendes, 
erklärte auf dem Treffen, die Aktivitäten dieser Gedenkfeier 
dienten dazu, "ein besseres Bild der kubanischen Realität in 
Japan zu vermitteln und die bestehende, manchmal verzerr­
te Vorstellung von unserer Gesellschaft zu verbessern".

Die Vorbereitungen für diese Feierlichkeiten beinhalten ei­
nen Wettbewerb zur Auswahl des Logos, das über den Fei­
erlichkeiten und den vielfältigen Aktivitäten des gegenseiti­
gen sozio-kulturellen Austausches stehen wird. Kubanische 
und japanische Musikgruppen werden vorgestellt, darunter 
eine sehenswerte Tanzgruppe der asiatischen Nation. Auß­
erdem wird zum ersten Mal in der Geschichte eine Delega­
tion buddhistischer Mönche Kuba besuchen.

In diesem Rahmen sind auch Kubabesuche von japani­
schen Persönlichkeiten und von Reisegruppen vorgesehen, 
die durch die unterschiedlichen Freundschaftsorganisatio­
nen jenes Landes koordiniert werden. Auf der Insel der Jugend bauen Japaner 

und Kubaner auf ca. 650 Hektar gemein­
sam Melonen an

Der erste Samurai 
kam ohne Schwert
ANTONIO PANEQUE BRIZUELAS - 
Granma Internacionai

• DIESE wunderbare Exotik, die 
man in Kuba und dem Rest der 
Welt gegenüber dem Asiatischen 
empfindet, voller verlockender, un­
bekannter und für viele Personen 
sogar geheimnisvoller Spannun­
gen, nimmt über Jahrhunderte hin­
weg in den Kulis aus China und 
den Samurai aus Japan die Form 
von freundlichen Besuchern an. Sie 
waren die ersten und am weitesten 
verbreiteten Bürger des asiatischen 
Kontinents, die sich in die kubani­
sche Familie eingegliedert haben.

Es ist offensichtlich, daß nicht alle 
Japaner, die anfangs nach Kuba 
kamen, Samurai waren, wenn auch 
fast alle Chinesen Kulis waren (so 
bezeichnete man die aus diesem 
Land stammenden Arbeiter), aber 
beide ethnische Gruppen und geo­
graphische Regionen waren un­
übersehbar vertreten.

Der erste Samurai, der kubani­
sches Land betreten hat, Tsunenega 
Hasekura, war jedoch nicht der erste 
japanische Emigrant, der sich hier 
ansiedelte, um sein Glück auf der pa­
radiesischen Insel zu machen.

Tsunenega, tatsächlich ein Meister 
des Kampfsports, kam vor rund 380 
Jahren, am 23. Juli 1614, an der 
Spitze einer Art Gefolge von 20 
Landsleuten aus Mexiko. Der be­
rühmte Soldat kam aber nicht, um 
sich hier niederzulassen, sondern er 
kam als Besucher, und sagte der In­
sel zwei Wochen später Lebewohl.

Erst mehr als zwei Jahrhunderte 
später trafen die ersten Japaner mit

Ansiedlungsabsichten ein, doch 
weder trugen sie Schwerter, noch 
waren sie Meister im Fechten...

Jüngste Untersuchungen besa­
gen, daß 1899 in Kuba acht Bürger 
dieses Landes lebten, doch kubani­
sche und japanische Quellen stim­
men darin überein, den 9. Septem­
ber 1898 als offizielles Datum für 
die Ankunft des ersten japanischen 
Emigranten anzuerkennen.

Später trafen hauptsächlich aus 
Okinawa, Hiroshima, Kawayama, 
Kumamoto, Okayama, Kochi und an­
deren japanischen Städten Dutzende 
neuer-Bürger dieses Landes ein, um 
zu bleiben. Sie ließen sich in ver­
schiedenen Regionen Kubas nieder.

Auf der Insel der Jugend, wo mit 
128 Personen nach Havanna (169) 
die zahlenmäßig zweitgrößte Ge­
meinde der insgesamt rund 800 im 
Land lebenden Japaner zu Hause 
ist, gibt es eine schöne Geschichte 
über die Tradition dieser Ethnie.

Man erzählt, Anfang April 1915 sei 
Herr Mosaku Harada im Alter von 25 
Jahren nach Kuba gekommen. Er 
war wegen seines Talentes zum un­
ermüdlichen Organisator ein aner­
kannter Mann, dessen Leben in Zei­
tungen, Zeitschriften und anderen 
Veröffentlichungen der letzten Zeit 
niedergeschrieben ist.

Die Familie dieses berühmten 
asiatischen Emigranten bildet die 
Mehrheit dieser zweitgrößten japa­
nischen Gemeinde in Kuba, die 
hauptsächlich mit der Entwicklung 
der Landwirtschaft auf dieser .Insel 
verbunden ist.

Andere Berichte sprechen vom 
Beitrag eines weiteren Anführers

dieser Emigration. Kenji Takeuchi 
hat viel auf dem Gebi.at, der Blu­
menzucht und des Gartenbaus ge­
leistet. Es heißt, nach seiner An­
kunft in Havanna, im Januar 1931, 
habe Takeuchi für einen bekannten 
spanischen Gutsbesitzer mit dem 
Namen Camacho gearbeitet. Zu­
sammen mit ihm habe er auf dem 
Gebiet des heutigen Tourismuszen­
trum von Soroa den berühmten Or­
chideengarten angelegt, der mit sei­
nen 700 Arten aus verschiedenen 
Teilen der Welt einen der schönsten 
Anziehungspunkte des Ortes dar­
stellt.

Der produktive Gartenbauer starb 
im Jahr 1977 und erhielt postume 
Ehrungen, darunter die Veröffentli­
chung eines Buches von ihm, das 
ein Dankeswort des kubanischen 
Präsidenten Fidel Castro enthält, in 
dem er die Beiträge des ausge­
zeichneten japanischen Emigran­
ten anerkennt, die ein Beispiel für 
die schöne Geschichte der japani­
schen Anwesenheit auf der karibi­
schen Insel ist.

DREI
GENERATIONEN 
VON JAPANERN

Von den 723 gegenwärtig in 
Kuba lebenden Japanern ge­
hören 45 der ersten Genera­
tion an, 283 der zweiten und 
395 der dritten.

Die Gemeinde dieser asiati­
schen Nation verteilt sich auf 
die verschiedenen Regionen 
des Landes, der größte Teil 
wohnt jedoch in Havanna 
(169 Personen), auf der Insel 
der Jugend (128) und in Pinar 
del Rio (113).

Bedeutende Gruppen befin­
den sicfV auch in der Provinz 
Havanna, in Matanzas, Cien- 
fuegos, Sancti Spiritus, Ca- 
magüey, Holguin, Granma 
und in Ciego de Ävila.

W
al

fn
do

 Ü
JL

D
A

http://www.granma.cu


A
hm

ed
 V

E»
. A

ZQ
U

K
Z

3 GRANMA INTERNACIONAL / MÄRZ 1998 KUBA

Sieben Tote und starke 
Schäden durch Unwetter
LILLIAM RIERA PEREZ 
- für Granma Internacional

• UNVERZÜGLICH wurde mit 
den Arbeiten zur Behebung der 
Schäden begonnen, die durch 
ein nichttropisches Tief verur­
sacht wurden, und von dem ein 
großer Teil des Landes betrof­
fen wurde. Priorität hatte dabei 
die W iederhers te llung  der 
Strom- und Wasserversorgung.

In Havanna meldete die Ein- 
satzteitung der Zivilverteidigung 
sechs Tote und drei Leichtver­
letzte, äußerdem 320 beschä­
digte Wohnungen, von denen 
neun davon völlig, und 37 teil­
weise zerstört wurden. Es wur­
den 338 Personen evakuiert.

Meldungen aus der Hauptstadt 
berichten von Schäden an den 
Baustellen des Internationalen 
Flughafens "José Marti", sowie 
an den Hotels Neptuno, Triton 
und Riviera, die durch das Ein­
dringen des Meeres hervorgeru­
fen wurden. Es kam außerdem 
zu Überschwemmungen in den 
niedrigen, an den Mälecon an­
grenzenden Zonen von Havan­
na.

Im Stahlwerk Antillana de Ace­
ro im Stadtbezirk von Havanna 
Cotorro, gab es leichte Schäden 
am Dach des Walzwerks.

Esteban Lazo, Erster Sekretär 
der Partei von Havanna und 
Vorsitzender des Verteidigungs­
rates dieser Zone, sowie Dr. 
Rosa Elena Simeon, Ministerin 
für Wissenschaft, Technik und 
Umwelt nahmen die betroffenen 
Zonen der Hauptstadt in Augen­
schein.

Vor Ort zeigte sich Lazo von 
der Solidarität zwischen den 
Anwohnern beeindruckt, die 
nicht nur um die persönliche 
Habe besorgt waren, sondern 
auch um das gemeinschaftliche 
Eigentum. Er lobte besonders 
die Arbeiten zur Reinigung der 
Gullys und Abwasserkanäle, 
durch die größere Schäden ver­
hindert wurden.

Lazo erklärte, die wirtschaftli­
chen und sozialen Einrichtun­
gen seien gesichert worden und 
entsprechend sei die Versor­
gung und die medizinische Be­
treuung der Bevölkerung nicht 
gefährdet. Dr. Simeón hob her­
vor, alle Tiere des nationalen

Aquariums seien vorsorglich in 
Sicherheit gebracht worden.

Als Folge des starken Windes, 
der mit Böen von über 100 km/h 
Bäume entwurzelte und Kabel­
masten umwarf, gab es in ver­
schiedenen Zonen der Stadt 
lange Stromausfälle.

AUSWIRKUNGEN AUF DIE 
LANDWIRTSCHAFT

Um an Ort und S telle  die 
Schäden in der Provinz Havan­
na, einer der wichtigsten im Be­
reich der landwirtschaftlichen 
Produktion, einschätzen zu kön­
nen, besuchte Carlos Lage, Se­
kretär des Exekutivkomitees 
des Ministerrates, begleitet vom 
Landwirtschaftsminister Alfredo 
Jordán und vom Ersten Sekre­
tär der Partei in dieser Provinz, 
Pedro Sáez, verschiedene Insti­
tutionen und die Tabakplantage 
Lázaro Peña, wo 254,6 Hektar 
Tabak total und 147,4 teilweise 
beschädigt wurde.

Der Zuckeranbau litt ebenfalls 
unter dem starken Regen, der
10.000 t Zuckerrohr nieder­
drückte. Das Rohr wurde abge­
erntet und in Zuckerfabriken, 
die dazu in der Lage waren, so­
fort verarbeitet, ebenso weitere
7.000 t, die bereits verladen be­
reitstanden.

Die Schäden erstreckten sich 
auch auf andere Kulturen, vor 
allem auf die Bananenplanta­
gen, wo der starke Wind
170.000 Stauden umwarf. 793

Personen mußten evakuiert wer­
den. 54 Gebäuden wurden teil­
weise zerstört. Weiterhin wurden 
erhebliche Schäden an mehreren 
hundert Wohnungen gemeldet, 
insbesondere in den Orten Güi­
nes, Madruga und Jaruco. 35 
Schulen erlitten Schäden. Defekte 
an 50% der Stromkreise führten 
zu Unterbrechungen in der Was­
serversorgung der Hauptstadt.

In Pinar del Rio, westlich der 
Provinz Havanna, waren die Ver­
luste auf den abgedeckten Tabak­
plantagen geringer. Rechtzeitig 
nach Bekanntgabe der Wettervor­
hersage waren Vorkehrungen, 
wie die Abschaltung der Bewäs­
serungsanlagen, getroffen wor­
den. Außerdem wurde die Ernte 
beschleunigt. Die Zuckerrohrernte 
lag dagegen in der ganzen Pro­
vinz still. 411 Wohnungen erlitten 
Schäden, insbesondere an den 
Dächern und 20 Gebäude waren 
teilweise eingestürzt.

In Unión de Reyes in der Pro­
vinz Matanzas wurden duzende 
Familien evakuiert. 50 Gebäude 
wurden teilweise beschädigt 
und es gab Verluste in der 
Landwirtschaft. Die Zuckerernte 
wurde unterbrochen. Mehrere 
Brigaden arbeiteten an der Be­
hebung von Schäden am Strom­
leitungsnetz und der Wasser­
versorgung.

In den Provinzen Villa Clara, 
Cienfuegos, Sancti Spiritus, 
Ciego de Ávila und Granma 
wurden neben der Unterbre­
chung der Arbeiten im Zucker­
sektor Schäden an Wohnungen 
und in Kleinkulturen gemeldet.

Im Kreis Carlos Manuel de Céspe­
des in Camagüey verlor ein Bürger 
durch einen elektrischen Schlag 
das Leben, sein Frau wurde ver­
letzt ins Krankenhaus eingeliefert. 
Auch in diesem Kreis kam es zu 
Beschädigungen an Stromkabeln 
und 402 Wohnungen.

RAÚL EMPFING ANGOLANISCHEN 
AUSSENMINISTER

• VIZEPRÄSIDENT Raúl Castro empfing 
Venancio de Moura, Außenminister Angolas 
und Mitglied des Politbüros der MPLA, der 
sich auf Einladung des Außenministers Ro­
berto Robaina zu einem Privatbesuch und 
einer Erholungsreise auf der Insel aufhielt.

CHARLES RANGEL BESUCHT GRANMA

• DER Abgeordnete der demokratischen 
Partei für New York, Charles Rangel be­
suchte die Granma, wo er vom Generaldi­
rektor, stellvertretenden Direktoren und 
Journalisten der internationalen Redaktion 
err ip fangen wurde. Während des freund­
schaftlichen Treffens wurde Rangel die Ar­
beit der Tageszeitung, unserer Wochen- und 
M ohatszeitungen sowie verschiedene 
Aspekte des kubanischen Lebens erklärt. 
Der Abgeordnete erläuterte seinen Eindruck 
darüber, wie das Thema Kuba in den politi­
schen Sektoren und in der Presse seines 
Landes behandelt wird. Er sei von der Sym­
pathie des nordamerikanischen Volkes ge­
genüber den Kubanern überzeugt, betonte 
er, und vom Interesse am Zustandekommen 
eines konstruktiven Dialogs zwischen den 
Regierungen beider Länder.

CONCHITA FERNÁNDEZ BEIGESETZT

• DIE hervorragende Kämpferin Conchita 
Fernández wurde in der Gruft der Revolutio­
nären Streitkräfte auf dem Friedhof Colón 
beigesetzt. In seiner Trauerrede hob Rober­
to Robaina, Mitglied des Politbüros und Mi­
nister für auswärtige Angelegenheiten, das 
ehrenvolle Andenken hervor, das die erste 
Sekretärin Fidels nach dem Sieg der Revo­
lution seit ihrem Antritt im Notariat von Don 
Fernando Ortiz im Jahr 1929 hinterließ. Er 
erwähnte vor allem ihre Kämpfe innerhalb 
des linken Flügels der Studentenbewegung, 
ihre Aktivitäten gegen die Machado-Diktatur, 
ihre gemeinsame Arbeit mit Eduardo Chibás 
in der Organisation der Orthodoxen Partei, 
ihre Arbeit in der Untergrundbewegung ge­
gen Batista und ihr unermüdliches Schaffen 
an der Seite von Fidel in den Jahren der Re­
volution.

DIE FAO ÜBERGIBT 
WISSENSCHAFTLICHE BÜCHER

• 13.100 Exemplare von 254 von der FAO 
herausgegebenen wissenschaftlich-techni­
schen Titeln im Wert von 100.000 Dollar 
wurden an 26 kubanischen Einrichtungen 
der Land- und Viehwirtschaft, der Fischerei- 
und Wasserwirtschaft, der Forstwirtschaft 
und der Meteorologie übergeben. Dies ist 
die dritte Übergabe von technischer Literatur 
und Unterlagen der FAO an Kuba in den 
letzten dreizehn Monaten.

SPENDEN FÜR DAS 
GESUNDHEITSWESEN

• 1.347.742 Dollar verbuchte die Banco Fi­
nanciero Internacional zum Abschluß des 
Jahres 1997 auf ihren Konten für das Pro­
gramm des kubanischen Gesundheitswe­
sens. Davon werden 1.299.609 Dollar dem 
Programm gegen Krebs überwiesen. Diese 
Summe wurde von den Beschäftigten aus 
den Bereichen Hotels, Tourismus, Handel, 
Gastronomie, Dienstleistung, Transport, 
Post- und Fernmeldewesen, öffentliche Ver­
waltung, Kultur und von den Zivilangestell­
ten der R evo lu tionä ren  S tre itk rä fte  
gespendet. Den Rest, 48.132 Dollar, brach­
ten verschiedene Sektoren der Wirtschaft 
auf, die Prämien in Devisen für Planüberer­
füllungen in der Produktion und bei der Pro­
duktivität erhalten. Das sind u.a. Fischer, 
Elektriker, Bergleute, Metall- und Tabakar­
beiter...
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Treffen Fidels mit 
Bischöfen und 
Persönlichkeiten der 
Methodistischen 
Kirche
• PRÄSIDENT Fidel Castro 
empfing am 9. Februar eine De­
legation von Bischöfen und Per­
sönlichkeiten der Vereinigten 
M ethodistischen Kirche, die 
Kuba einen Besuch abstattete.

Bei diesem angeregten Treffen 
wurden verschiedene Themen 
von gemeinsamen Interesse an­
gesprochen, darunter die Aus­
wirkungen des Neoliberalismus 
und die Zerstörung der Umwelt, 
sowie die aktuelle Notwendigkeit 
zur Globalisierung der Solidarität 
zwischen den Völkern.

Angeführt wurde die Delega­
tion von Reverend Randolph 
Wyatt Nugent, Generalsekretär 
des methodistischen Weltbun­
des der USA, sowie von den Bi­
sch Öfen Isaías G utiérrez, 
Präsident des Methodistischen 
Evangelischen Kirchenrates La-

teinamerikas und der Karibik 
(CIEMAL), Elias Galvän, Vize­
präsident des Bischofskollegi­
ums, Aldo Manuel Etchegoyen 
aus Argentinien und Ezra Earl 
Jones, Generalsekretär des 
Schülerbundes dieser Kirche.

Im Verlaufe ihres Aufenthaltes 
in Kuba führten sie Gespräche 
mit Kirchenvertretern, besuchten 
Priesterseminare sowie bedeu­
tende wirtschaftliche und histori­
sche Zentren. Außerdem führten 
sie Gespräche mit führenden 
Persönlichkeiten des Staates 
und der Partei.

Die Delegation drückte ihre Zu­
friedenheit über den erfolgrei­
chen Besuch aus und meinte, er 
stärke ihre Anstrengungen im 
Kampf gegen die Blockade, die 
gegen unser Land aufrechterhal­
ten wird.

Naom i C am pbeils Traum  
w urde W irk lichkeit
ANNE MARIE GARCÍA 
- für Granma Internacional

• ALS sie von Präsident Fidel Castro 
empfangen wurde, "ging ein wunder­
voller Traum" des Models Naomi 
Campbell in Erfüllung.

"Ich bin sehr aufgeregt. Ich unter­
hielt mich gerade anderthalb Stun­
den mit Ihrem Präsidenten Fidel 
Castro", entschuldigte sich das 
Top-Model für ihr Zuspätkommen 
zur Pressekonferenz, die im Hotel 
Nacional, in dem sie wohnte, abge­
halten wurde.

Naomi Campbell war mit dem Mo­
del Kate Moss zu Werbeaufnahmen 
nach Kuba gekommen. Sie strahlte 
mit einer Nervosität, die sie, wie 
eine Hotelangestellte bemerkte, 
plötzlich nicht mehr so unnahbar 
erschienen ließ. - Naomi Campbell 
war gefangengenom m en vom 
Charme Fidels. :

" Fidel sagte, ich bräuchte keine 
Angst vor ihm zu haben. Er kannte 
uns aus den Zeitungen, meinte 
aber, uns persönlich kennenzuler­
nen sei etwas anderes. Wir haben 
auch viel über Fidel gelesen..."

Campbell erweckte das Interesse 
des kubanischen Präsidenten, als sie 
ihm von ihrem Treffen mit Präsident 
Nelson Mandela berichtete, das sie 
eine Woche zuvor hatte: "Wir reisten 
nach Südafrika, um eine Spende für 
die Kinder der Nelson-Mandela-Stif- 
tung zu überreichen."

"Hier in Kuba möchten wir den 
Kindern auch eine Spende überge­
ben. Fidel Castro gab uns den Rat, 
uns an den Pionierverband Kubas 
zu wenden."

"Fidel Castro und Nelson Mandela 
sind für mich Quellen der Inspira­
tion. Zwei Männer, die für ein ur̂ d

dieselbe Sache kämpften, für eine 
gerechte Sache. Zwei intelligente 
und beeindruckende Männer."

Das 27jährige Top-Model, das 
daran gewöhnt ist, bewundert zu 
werden, verleugnet weder ihre Her­
kunft, noch fürchtet sie mögliche 
Folgen ihres Besuches in Kuba: 
"Ich bin Jamaikanerin und ich bin 
eine freie Bürgerin."

Dartn sagte sie noch: "Es ist eine 
große Freude für mich, in Kuba zu 
sein. Auf dieser Insel habe ich herzli­
che, liebenswürdige und gastfreundli­
che Menschen getroffen. Ich. habe 
mich wohl gefühlt und denke, daß ich 
wiederkommen werde."

RODOLFO CASALS 
- Granma Internacional

• NACH über einem Jahr ange­
spannter diplomatischer Beziehun­
gen zwischen Kuba und Spanien, 
normalisieren sich diese allmählich 
wieder. Der Dialog auf Ministerebe­
ne sei reibungslos, versicherte in 
Havanna der Sprecher des Außen­
ministeriums, Alejandro González. 
Am gleichen Tag, dem 5. Februar, 
nahm der spanische Minister, Abel 
Matutes, in Madrid vorweg, daß in 
den.nächsten Wochen die Ernen­
nung eines neuen Botschafters zu 
erwarten sei.

Im Dezember 1996 erlitten die bis 
dahin bestehenden engen Bezie­
hungen zwischen beiden Ländern 
einen harten Schlag, als nach dem 
Regierungswechsel in Spanien der 
neuernannte Botschaftschef Kuba 
verbal angriff, noch bevor er die Ak­
kreditierung erhalten hatte.

Matutes’ Erklärungen und auch 
seine Ankündigung, man denke 
über eine mögliche Reise des Kö­
nigs von Spanien nach Kuba nach, 
wurde in Havanna mit Genugtuung 
aufgenommen. Sollte der Besuch 
des Monarchen zustande kommen, 
werde das Volk erneut seine Gast­
freundschaft unter Beweis stellen,

• Elektronischer 
Almanach über die 
Götter der 
Yoruba-Religion

GABRIEL MOLINA FRANCHOSSI - 
Granma Internacional

• DIE jüngste Buchmesse in Havan­
na war ein geeigneter Schauplatz für 
die Vorstellung der CD-ROM Los 
Orishas en Cuba (Orishas in Kuba), 
die auf dem gleichnamigen Buch der 
Forscherin und Ethnologin Natalia 
Bolívar beruht, das national und in­
ternational großen Anklang gefunden 
hat.

Der SIS-Verlag (Sistema de Infor­
mática y Software) machte sich die 
Vorteile der neuen Multimediatechni­
ken zu nutze, um mit ansprechender 
Präsentation Informationen über 46 
Orishas, ihre Tänze, Begrüßungsri­
tuale und Werkzeuge zusammen­
zustellen.

Auf der CD-ROM erzählen die Ra­
dio- und Fernsehdarsteller Asse- 
neth Rodríguez und Alden Knight 
mit ihrer großen Professionalität 37 
Geschichten, patakies genannt. 
Man findet auf der CD-ROM außer­
dem 400 Fotos und 28 Videoanima­
tionen, die verschiedene Tänze und 
Begrüßungsrituale der Orishas zei­
gen, sowie ein Glossar über Begrif­
fe aus der Yoruba-Sprache. Man 
kann Gebeten lauschen, die von 
echten Nachkommen afrikanischer 
Sklaven gesungen werden. Ein 
spezielles Kapitel befaßt sich mit

sagte der Sprecher in Anspielung 
auf den Empfang, der Papst Johan­
nes Paul II. bereitet wurde.

Über das Ersuchen des Pontifex, 
einige Häftlinge zu entlassen, infor­
mierte González, dies werde z.Zt. 
aufmerksam geprüft und er werde 
bald eine Antwort erhalten.

Bei seiner wöchentlichen Presse­
konferenz ging González außer­
dem auf die Krise zwischen Irak 
und den USA ein, die die Gefahr ei­
nes neuen Krieges in sich berge. Er 
bekräftigte den kubanischen Stand­
punkt, daß an erster Stelle der Dia­
log, die Diplomatie und die Achtung 
der Souveränität jeden Landes zu 
stehen habe und die Position der 
Stärke abzulehnen sei.

Als weitere Information an die 
Pressevertreter wurde bekanntge­
geben, daß die Untersuchungen 
zum Fall des Bürgers aus El Salva­
dor, der gestanden hat, terroristi­
sche Anschläge in Havanna verübt 
zu haben, um Touristenwn Reisen 
nach Kuba abzuhalten, rtoch nicht 
abgeschlossen seien. Sjiñe Fami­
lienangehörigen seien nach Kuba 
eingereist und würden sich regel­
mäßig mit dem Verhafteten treffen, 
bis sie in ihr Land zurückkehrten.

dem System der Wahrsagerei - 
dazu gehören etwa Muscheln, Ko­
kosnüsse und der Ifá (geheimes Re­
gelsystem, das nur von den 
höchsten Repräsentanten der Reli­
gion, den Babalaos, benutzt werden 
darf - AdÜ.).

Die Arbeit wurde von der Buchau­
torin betreut, die auch bei der Vor­
stellung der CD-ROM anwesend 
war und dabei mitteilte, man finde 
auf der CD-ROM alle Themen, die 
auch das Buch behandelt, darüber 
hinaus aber auch noch weitere, die 
zum ersten Mal erscheinen und Er­
gebnis der jüngsten Forschungsar­
beit von Frau Bolívar sind.

Der Verlagsdirektor Samuel Gon­
zález erklärte, die CD sei so konzi­
piert, daß sie unter Windows mit 
einer mittleren Konfiguration läuft. 
Erforderlich seien ein Pentium- 
Computer mit 133 MHz. und 16 MB 
RAM, SVGA-Monitor, 6X-CD-Lauf- 
werk, Soundkarte und Lautspre­
cher] Zum Erwerb der CD-ROM 
können Informationen unter der E- 
M ail-Adresse s is a @s is .copex- 
tel.com.Cu eingeholt werden.

Die Vorstellung der CD-Rom er­
reichte ihren Höhepunkt mit dem 
Life-Auftritt der Gruppe Los Nanis, 
die für gewöhnlich die afrokubani- 
schen Vorstellungen von Natalia 
Bolívar begleiten, sowie mit einer 
ergreifenden Lesung einer Legen­
de durch die Schauspielerin Coralia 
Rodríguez.

"Orishas" auf C D -R O M

mailto:sisa@sis.copex-tel.com.Cu
mailto:sisa@sis.copex-tel.com.Cu
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Botschaft Haitis wiedereröffnet
MIGUEL COMELLAS 
- Granma Internacional

• DER Außenminister Haitis, Fritz Long- 
champ, hat während eines zweitägigen offi­
ziellen Besuchs in Kuba die Botschaft seines 
Landes in Havanna wiedereröffnet.
<Pie diplomatischen Beziehungen zwischen 

den beiden nur 77 Kilometer voneinander 
entfernten Nachbarländern wurden vor über 
35 Jahren unterbrochen und am 6. Februar 
1996 bei dem Besuch des Außenministers 
Roberto Robaina anläßlich der Amtsübernah­
me des Präsidenten René Prevals wiederher­
gestellt.

RODOLFi? CASALS
- Granmajnternacional- s-
• DEM Gnadengesuch, das der Vatikan während 
des historischen Besuchs Papst Johannes Pauls 
II. vorlegte, wurde vom Staatsrat Kubas am 12. 
Februar mit der Freilassung von 299 Personen 
entsprochen, die wegen konterrevolutionärer 
oder allgemeiner Vergehen inhaftiert waren.

Nach ihrer Entlassung seien die betreffen­
den Personen innerhalb von 24 Stunden in 
ihre Wohnungen zurückgekehrt, versicherte 
das Außenministerium und dementierte somit 
tendenziöse Meldungen des Auslands, denen 
zufolge die Häftlinge zögerlich und grüpp- 
chenweise aus den Strafanstalten entlassen 
worden seien.

Während des Aufenthalts des Pontifex in 
Kuba, vom 21. bis 25. Januar, hatte Kardinal 
Angelo Sodano, Staatssekretär des Vatikans, 
eine Liste mit 302 Namen übergeben, von de­
nen sich aber bereits 106 Personen in Frei­
heit befanden, 16 davon im Ausland.

An der Eröffnung des neuen Bot­
schaftssitzes in Miramar, nahmen 
am 7. Februar die Außenminister 
beider Länder, zahlreiche Mitglieder 
des in Kuba akkreditierten diploma­
tischen Corps, Regierungsvertreter, 
Schriftsteller, Künstler, Journalisten 
und weitere Gäste teil, die von dem 
neuen haitianischen Botschafter, 
Pierre Lelong, begrüßt wurden.

Haitis Außenminister, Fritz Long- 
champ, der Kuba schon anläßlich 
der zweiten ordentlichen Sitzung 
des Ministerrates der Gemeinschaft 
der Karibischen Staaten, der beide 
Länder angehören, im Dezember 
1996 besucht hatte, bezeichnete 
die Wiedereröffnung des Sitzes 
als historisches Ereignis, das eine 
neue Ära in den Beziehungen der 
Freundschaft und Zusammenar­
beit einleite.

Er verwies darauf, daß dieses 
Ereignis mit dem zweiten Jahres­
tag der Wiederaufnahme der offi­
ziellen Beziehungen und dem 
Amtsantritt des neu gewählten 
Präsidenten René Prevals Zusam­
menfalle, der - wie Außenminister 
Longchamp bekräftigte - das neue 

Botschaftspersonal ersuchte, tatkräftig an der 
Festigung der Bindungen zwischen beiden 
Ländern zu arbeiten.

Schließlich dankte er Präsident Fidel Castro 
für sein Engagement bei der Stärkung der ku­
banisch-haitianischen Beziehungen.

In einer kurzen Ansprache bezog sich der 
kubanische Außenminister Roberto Robaina 
auf die historischen und freundschaftlichen 
Bande, die zwischen unseren Völkern nie ab­
gerissen seien, und er versicherte, der Wille 
beider Regierungen sei eine wechselseitige 
Zusammenarbeit.

Rund 20 Namen standen doppelt auf der Li­
ste und weitere fünf waren derartig ungenau 
angegeben oder es handelte sich um geän­
derte Namen, so daß die entsprechenden 
Personen nicht identifiziert werden konnten. 
Von den verbleibenden wurden 75 Personen 
begnadigt. Dazu kommen weitere 224, die 
nicht auf der Liste des Vatikans aufgeführt 
waren, die Kuba aus humanitären Gründen, 
wie Alter oder Gesundheitszustand, aus dem 
Gefängnis entließ.

Wie der Sprecher des kubanischen Außen­
ministeriums, Alejandro González, am 19. 
Februar mitteilte, seien an diesem Tag 85 
Personen der von Kardinal Sodano vorgeleg­
ten Liste in Haft verblieben. Darunter befän­
den sich 20 Fälle, über die man noch nicht 
entschieden hätte. Die übrigen könnten we­
gen der Schwere ihrer Straftaten, wie Morde 
oder Bombenanschläge, durch die es zu Op­
fern unter der kubanischen Bevölkerung und 
ausländischen Besuchern kam, unter keinen 
Umständen entlassen werden.

Die Personen, über die noch eine Entschei­
dung gefällt werden muß, würden aufgrund 
ihrer persönlichen Charakteristika und der 
großen Wahrscheinlichkeit, erneut Straftaten 
gegen das Land zu verüben, nur unter be­
stimmten Voraussetzungen entlassen, fügte 
der Sprecher an.

Das Außenministerium unterstrich, die be­
gnadigten und nach Hause zurückgekehrten 
Personen bekämen die gleiche Chance wie 
alle anderen Kubaner, sich am Aufbau des 
Landes zu beteiligen, ihnen würde aber kei­
nerlei Raum zugestanden, sich denjenigen 
unterzuordnen, die es vom Ausland aus zer­
stören wollen.

Die Begnadigungen seien also nicht ausge­
sprochen worden, um die Konterrevolution 
anzuregen, weiterhin die kubanischen Geset­
ze zu verletzen, sondern seien ausschließlich 
aus humanitären Gründen erfolgt.

"Wir wollen uns damit nicht bei den USA 
entschuldigen, denn niemand muß uns ver­
zeihen, daß wir leben", stellte Außenminister 
Roberto Robaina in Presseerklärungen fest.

NATIONALER WORKSHOP ZUR 
ARBEITSVERMITTLUNG

Wir müssen 
Arbeitsplätze 
schaffen und die 
offenen Stellen 
besetzen
• "Niemand soll sagen können, mir 
ist keine Arbeit angeboten worden", 
erklärte Pedro Ross auf der 
Abschlußsitzung, bei der er auf die 
vielen noch unbesetzten 
Arbeitsplätze hinwies
SILVIA MARTl'NEZ - Granma
• DER Kampf müsse um die Schaffung neuer Ar­
beitsplätze in nützlichen Produktions- und Dienst­
leistungsbereichen geführt werden; von den klas­
sischen Auffassungen der Arbeitsuche sei 
abzukommen und die vielen noch offenen Stellen 
seien zu besetzen. Dies gelte vor allem in den Be­
reichen der Lebensmittelprodüktion - dazu müsse 
die Arbeit in der Landwirtschaft attraktiver gestal­
tet werden -, in den Schulen und Krankenhäusern 
sowie im Bauwesen, erklärte Pedro Ross Leal, 
Generalsekretär des kubanischen Gewerkschafts­
bundes CTC, auf der Abschlußsitzung des Ersten 
Nationalen Workshops über die Arbeit der Stellen­
vermittlungen, der auf Initiative des kubanischen 
Gewerkschaftsbundes durchgeführt worden war.

Ross, der ebenfalls Mitglied des Politbüros der 
Partei ist, erklärte, die Rede sei immer von den 
Arbeitsuchenden, obwohl hunderte von Arbeits­
plätzen noch unbesetzt seien. Als Beispiel führte 
er die Fabrik "Acacio Martinez" an, in der eine 
ganze Schicht unbesetzt sei, sowie das Werk 
"Conrado Pifta", das eine komplette Wartungs­
und Instandsetzungsbrigade benötige. Ähnlich 
sehe es auch im Bauwesen der Hauptstadt aus, 
wo 600 Arbeiter aus unterschiedlichen Berufs­
sparten fehlten. Arbeitskräfte würden in der Stadt­
reinigung und den Krankenhäusern gesucht, 
außerdem fehlten Lehrer in den Stadt- und Land­
schulen.

Der CTC und die einzelnen Gewerkschaften soll­
ten nicht nur versuchen, das Problem der Arbeits­
suchenden zu lösen, so Ross, sondern sich auch 
mit den beschäftigungslosen Jugendlichen, den 
Schulabgängern aller Bildungsebenen und den er­
werbslosen Erwachsenen befassen. Man müsse 
sich um all diese Bedürfnisse kümmern, damit nie­
mand sagen könne, es sei ihm keine Arbeit ange­
boten worden, wo doch bekannt sei, daß 
Arbeitsangebote von vielen abgelehnt würden, 
führte Ross aus. Luis M. Castanedo Smith, Mit­
glied des Nationalen Sekretariats, das mit dieser 
Thematik beauftragt ist, erklärte am letzten Sit­
zungstag, Schulungen als Lösungsweg der Be­
schäftigungsprobleme seien bisher sehr wenig 
genutzt worden. Weiterbildung habe laut Smith 
vom Standpunkt der beruflichen Neuorientierung 
gesehen zu werden, wobei man nicht solange 
warten dürfe, bis die betroffene Person arbeitslos 
ist, um erst dann zu überlegen, wie man ihr helfen 
kann. Vilma Gömez, eine Expertin des Arbeitsmi­
nisteriums, stellte fest, die Verwaltungen hätten 
für eine neue Anstellung zu sorgen, bevor sie ei­
nen Arbeiter entließen. Sie gab bekannt, daß in 
diesem Jahr 110.000 neue Arbeitsplätze geschaf­
fen würden, die unter produktiven, wirtschaftlichen 
und sozialen Gesichtspunkten von großer Nütz­
lichkeit seien.

2 9 9  S t r a fg e fa n g e n e  a u f  
G e s u c h  d e s  V a t ik a n s  b e g n a d ig t
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KUBA BEKRÄFTIGT SEINEN SOZIALISTISCHEN WEG

Es gibt kein Zurück 
zum Kapitalismus

dor Valdés Mesa, Minister für 
Arbeit und Soziale Sicher­
heit; Rosa Elena Simeón Ne- 
grin, Ministerin für Wissen­
schaft, Techno log ie  und 
Umwelt; Roberto Díaz Soto- 
longo, Justizminister; Felipe 
Pérez Roque, Mitglied des 
vorherigen Staatsrates; Ar­
mando Hart Dávalos, Direk­
tor des Instituts für Marti-For- 
schung; Sergio C orrie ri 
Hernández, Präsident des 
Kubanischen Instituts für Völ­
kerfreundschaft; Roberto 
Fernández Retamar, Präsi­
dent d e r"Casa de las Améri- 
cas"] Caridad Diego Bello, 
Leiterin des Büros für Reli­
giöse Angelegenheiten des 
Zentralkomitees der Partei; 
Pedro Ross Leal, Generalse­
kretär des Gewerkschafts- 

z dachverbandes Kubas; Or- 
3 lando Lugo Fonte, Präsident 
m des Nationalen Kleinbaikern- 
£ Verbandes; Vilma Espin Guil- 
|  lois, Präsidentin der Frauen- 
* föde ra tion  Kubas; Juan 

Contino Aslán, Nationaler 
Koordinator der Komitees zur 
Verteidigung der Revolution; 
Carlos Manuel Valenciaga 
Díaz, Präsident des Studen­
ten Verbandes.

DIE ABSCHLIESSENDEN 
WORTE FIDELS

• Fidel und Raul erneut an die Spitze des Staates gewählt • Staatsrat fast zur Hälfte 
neu besetzt • Ricardo Alarcön bleibt Parlamentspräsident

RODOLFO CASALS 
- Granma Internacional

• Am 24. Februar 1998 jährte sich 
zum 103. Mal der historische Tag, 
an dem das kubanische Volk unter 
der Führung José Martis und seiner 
Revolutionären Partei erneut den 
Krieg für seine Unabhängigkeit be­
gann. Am gleichen Tag fand im Pa- 
lacio de las Convenciones in 
Havanna das bedeutendste politi­
sche Ereignis des Landes statt: die 
Konstituierung der Nationalver­
sammlung der Poder Popular in ih­
rer 5. Legislaturperiode, die Wahl 
ihres Präsidenten sowie die des 
Vorsitzenden und der übrigen Mit­
glieder des Staatsrates.

Stellvertretend für das gesamte 
Volk wählten die 595 anwesenden 
Abgeordneten einstimmig in gehei­
mer und direkter Abstimmung Fidel 
Castro Ruz erneut für eine fünfjäh­
rige Amtszeit an die Spitze des 
Staates. Einige Stunden zuvor wa­
ren in gleicher Weise Ricardo Alar- 
cón zum Präsidenten, Jaime Crom- 
bet H ernández-Baquero zum 
Vizepräsidenten und Ernesto Suá- 
rez Méndez zum Sekretär des Par­
laments gewählt worden.

DIE ZUSAMMENSETZUNG 
DES PARLAMENTS

Im höchsten staatlichen Organ, 
der Nationalversammlung, sind die­
ses Mal 166 Frauen und 435 Män­
nern mit einem Durchschnittsalter 
von 45 Jahren vertreten. Ste wur­
den aus über 60.000 Vorschlägen 
aus der Bevölkerung, ihren Mas­

senorganisationen sowie führenden 
Persönlichkeiten der Basisorgani­
sationen der Poder Populär in ei­
nem eingehenden Diskussionspro­
zeß ausgewählt, in dem die 
Kandidaturkommissionen über
1.600.000 Personen befragt haben.

Die Abgeordneten wurden am 11. 
Januar von über 98 Prozent der 
acht Millionen Wähler auf eine Zeit 
von fünf Jahren gewählt. Die sozia­
le Zusammensetzung des Parla­
ments ergibt folgendes Bild:

Beschäftigte im Produktions- und 
Dienstleistungssektor (Arbeiter, Bau­
ern, Bildungs- und Gesundheitswe­
sen): 145, Forscher und Wissen­
schaftler: 26, Sportler: 7, 
Intellektuelle und Künstler: 30, Ar­
meeangehörige: 35. Mitglieder politi­
scher Leitungsorgane: 64, Kirchen­
vertreter: 3, Vertreter von 
Massenorganisationen: 56, Staats­
beamte: 41, Beschäftigte der Poder 
Populär. 83, Mitglieder von Volksrä­
ten: 90, andere Führungskräfte: 21.

DER STAATSRAT

Der Staatsrat ist das Vertretungs­
organ der Nationalversammlung 
zwischen den ordentlichen Sit­
zungsperioden. Er führt ihre Be­
schlüsse aus und erfüllt ihre sonsti­
gen Funktionen. Er arbe ite t 
kollektiv und vertritt den kubani­
schen Staat in nationalen und inter­
nationalen Angelegenheiten.

Der Staatsrat besteht aus 31 Mit­
gliedern von denen 14 neu in das

Gremium gewählt wurden. Neben 
Fidel Castro als Vorsitzenden wur­
de Raúl Castro zum Ersten Stell­
vertretenden Vorsitzenden gewählt. 
Die übrigen stellvertretenden Vor­
sitzenden sind: Juan Almeida Bos­
que, Comandante der Revolución] 
Abelardo Colomé Ibarra, General 
des Armeekorps und Innenminister; 
Carlos Lage, Sekretär des Exeku­
tivkom itees des M inisterrates; 
Estéban Lazo, Erster Sekretär der 
Kommunistischen Partei in Havan­
na sowie José Machado Ventura, 
Sekretär der Organisationsabtei­
lung beim Zentralkomitee der Par­
tei. Als Sekretär des Staatsrates 
wurdé José Miyar Barruecos wie­
dergewählt.

Die weiteren 23 Mitglieder sind: 
Regla Martínez Herrera, Präsiden­
tin des Volksrates von Los Sitios in 
Havanna; María Caridad Abreus 
Ruiz, Präsidentin der Poder Popu­
lär in Palmira in der Provinz Cien- 
fuegos; Conrado Martínez Corona, 
Präsident der Poder Popular in Ha­
vanna; José Ramón Balaguer Ca­
brera, Mitglied des Politbüros der 
Partei; Julio Casas Regueiro, Divi­
sionsgeneral; Otto Rivero Torres, 
Erster Sekretär des Kommunisti­
schen Jugendverbandes; Marcos 
Aguilera Guetón, Direktor des Er­
dölunternehmens in der Provinz 
Matanzas; Pedro Miret Prieto, stell­
vertretender Vorsitzender des Mini­
sterrates; José Luis Rodríguez 
García, Minister für Wirtschaft und 
Planung; Marcos Portal León, Mini­
ster für Grundstoffindustrie; Salva-

Präsident Fidel Castro kam 
die Aufgabe zu, die abschließ­
enden Worte der Pgrlaments- 
sitzung zu sprechenVln einer 
mehr als siebeneinhalb Stun­
den dauernden Reefe ging er 
auf verschiedene, ;für das 
Land wichtige Themen ein, 
darunter die Wirtschaftsblok- 
kade der Vereinigten Staa­
ten, die Geschichte Kubas 
und der Welt, der Unabhän­
gigkeitskrieg, die Grausam­
keiten des Kolonialismus, der 

lange US-amerikanische Krieg ge­
gen Kuba, die sozialen Errungen­
schaften der Revolution, die 
Gleichberechtigung der kubani­
schen Frau und der Papstbesuch.

Er behandelte auch solche Pro­
bleme wie den Schwangerschafts­
abbruch, die Prostitution, AIDS, 
pornographische und konterrevolu­
tionäre Filme, die Scheidung und 
die Literatur.

Fidel bekräftigte, in Kuba werde 
es keinen Übergang vom Sozialis­
mus zum Kapitalismus geben, und 
er forderte die USA auf, die seit 
mehr als 35 Jahren errichtete Blok- 
kade aufzuheben. Er stellte klar, 
Kuba werde nie Wirtschaftshilfen 
unter erniedrigenden Bedingungen 
akzeptieren oder solche, mit denen 
politisch zweideutige Absichten 
verfolgt werden. Dabei bekräftigte 
er die Weiterführung der Revolution 
als ein Symbol wirklicher Unabhän­
gigkeit.

Die Wahl von 14 neuen Mitgliedern 
in den Staatsrat stelle eine natürliche 
Erneuerung dar, die das Funktionie­
ren des sozialistischen Projekts ga­
rantiere, das vom Volk demokratisch 
gewählt wurde. Die politische Linie 
bleibe unverändert, wie der stellver­
tretende Vorsitzende Carlos Lage 
versicherte. Deswegen sei die größte 
Herausforderung für den neuen 
Staatsrat und das Parlament wirt­
schaftlicher Natur: die Konsolidie­
rung der vor einigen Jahren eingelei­
teten Reformen.
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MARTA ROJAS - Granma

• "ICH erinnere mich an die Recon­
centración - das war grauenvoll! Ich 
erinnere mich an die hungernde 
und barfüßige, schweigsame Men­
schenmenge, die in Lumpen geklei­
det mit ihren Kranken durch die 
Straßen irrte, ununterbrochen bet­
telte und im Freien schlief. Sie, de­
nen es auf ihren Fincas und in den 
Bohíos an nichts fehlte und die we­
gen des Krieges der grausamen 
Vertreibung ausgesetzt wurden, um 
damit zu verhindern, daß sie den 
Aufständischen Unterschlupf ge­
währen konnten. Anfangs flüchte­
ten sie mit Karren voller Hausrat. 
Ich fü rch te te , und nicht ohne 
Grund, meine Mutter würde in die­
sem Lebensabschnitt den Verstand 
verlieren. Allen wollte sie entgegen- 
kommen, so vielen helfen, aber die 
enorme Mühe dieser Unglücklichen 
verlor sich wie ein Sandkorn im 
stürmischen Meer. Noch spüre ich 
jenen Geruch der Hydrämie. Dieser 
Geruch, dieser einzigartige Geruch, 
es war der Geruch der Reconcen­
tración. Das Klima begünstigte die 
Verbreitung dieser ganz besonde­
ren Krankheit, die in den Straßen 
wie Kröten aufgedunsene Leichen 
hinterließ. Jene unglückliche Le­
gion verendete ohne Protest in Ho­
spitälern, auf der Straße und in 
Hauseingängen. Manchmal wies 
eine Kerze in einem Bierkrug - auf­
gestellt von irgend jemand - die 
Vorübereilenden darauf hin, daß 
sich in jenem Bündel ein Toter be­
fand. Man spricht davon, daß die 
Reconcentración bis zu 400 tau­
send Tote gefordert hat.”

Diejenige, die diese Zeilen und wei­
tere als Zeitzeugin des vom spani­
schen Kolonialismus angeordneten 
Völkermordes niederschrieb, war 
zwar Patriotin, aber keine Aufständi­
sche, keiryp arme Frau, sondern eine 
sehr reiche junge Kubanerin, Tochter 
einer der^angesehensten Familien 
kreolischeP Herkunft aus der Stadt 
Matanzas: Dolores Maria de Ximeno 
y Cruz, in der Literatur und der Ge­
sellschaft des ausgehenden 19. Jahr­
hunderts bekannter als Lola Maria.

Memorias de Lola Maria (Erinne­
rungen von Lola Maria) ist vielleicht 
das interessanteste persönliche 
Zeugnis dieser Epoche. In ihm be­
schreibt die hochwohlgeborene 
Tochter von Don Ximeno die Welt 
des Überflusses, in der sie geboren 
wurde und lebte, ohne jedoch die 
dramatischsten Episoden des spa­
nischen Kolonia lism us zu ver­
schweigen, der bereits in seinen 
letzten Zügen lag.

Don Fernando Ortiz war der erste, 
der die Lebenserinnerungen voll­
ständig sammelte, als er ab 1925 
die Revista Bimestre Cubana (Ku­
banische Zweimonatszeitschrift), 
die Colección de Libros Cubanos 
(Sammlung Kubanischer Bücher) 
und die Colección Cubana de Li­
bros y  Documentos Inéditos o Ra­
ros (Kubanische Sammlung unver­
öffentlichter seltener Bücher und 
Dokumente, leitete. Ihm gelang es 
von der Autorin das Manuskript ih­
res Werkes zu erstehen. Später, im 
Jahre 1983, stellte Ambrosio Fornet 
eine Auswahl jenes überzeugenden 
Dokuments zusammen. Fornet 
überging dabei u.a. die furchtbaren 
Passagen der angeblichen Conspi­
ración de la Escalera (Treppejnver- 
schwörung) des Jahres 1844, die 
der berüchtigte Leopoldo ODonnell 
zu Beginn seiner selbstherrlich ge­
führten Herrschaft ausnutzte, um 
dreitausend Schwarze und Mulat­
ten in Matanzas in kurzer Zeit, 
durch Totschlag, Erschießung und 
"Durchfallkrankheiten" umbringen zu 
lassen. Außerdem ließ er bekannte

Während der Reconcentración von Wey ¡er, die durch die spanische Kolonialregierung zur Ausrottung der 
kubanischen Bevölkerung angeordnet worden war, lagen die Sterbenden neben den Toten auf den Straßen

Lola Maria ■ Zeugin
von Weylers
Reconcentración
weiße Liberale ausweisen, die er in 
die sogenannte Conspiración de los 
negros (Die Verschwörung der 
Schwarzen) verwickelte, was ihm ei­
nen großen Widerspruch einhandel­
te. Dieser Zeugenbericht der La Es­
calera stammt nicht von der Autorin 
persönlich, sie hatte ihn von ihrer 
Mutter und vor allem von ihrer Groß­
mutter übernommen. Aber er ist der­
maßen überzeugend und lehrreich, 
wie ihr eigener.

Weitere Materialien über die Re­
concentración, von der Raúl sagte, 
es sei an der Zeit, mit einem Denk­
mal an sie zu erinnern, wurden durch 
die im Verlag Letras Cubanas 1983 
erschienene Auswahl gerettet.

Lola Maria sagt:
"Wie vor einem unheilverkünden­

den Traum, wie vor einem beklem­
menden Alptraum flüchtet mein Ge­
dächtnis vor der verheerenden 
Erinnerung (...) die gesamte Insel 
war in eine riesige Falle verwan­
delt, von allen Seiten jagte man uns 
(...) Seitdem ist Mazorra kein Irren­
haus, nein; aufgrund der maßlosen 
Anzahl wäre die Bezeichnung Stadt 
der Irren berechtigter; bevölkert von 
Kindern in alarmierender Größenord­
nung, Männern und Frauen im be­
sten Alter und seit fünfundzwanzig 
Jahren verfallenen Greisen."

"An einem Tag füllte sich unser 
Haus mit einer großen Familie, die 
von der Reconcentración betroffen 
war - sie wollten kein Brot, sondern 
ein Dach über dem Kopf. Meine 
Mutter kannte ein entlegenes Häus­
chen, das an einer Bahnstrecke auß­
erhalb der Ortschaft lag. Der Besit­

Ein kubanisches Kind während
der Reconcentración

zer, Herr Antonio Barnet, Neffe ei­
nes berühmten Chemikers, war ein 
großherziger Mann. Ohne ihn zu 
kennen, bat ihn meine Mutter in ei­
nem Brief um das Haus für jene 
Armseligen. Seine Antwort lautete: 
’Das Haus gehört Ihnen.’ (...) Die 
Not wurde größer - die Auswande­
rungswelle war erschreckend..., zu­
rück blieben nur wir, die nicht in der 
Lage waren zu flüchten. Die Blok- 
kade kam immer näher, die Häfen 
wurden geschlossen, es begann an 
allem zu fehlen - Es war unerträg­
lich, die Situation wurde immer be­
drückender aber die göttliche Groß­
zügigkeit rettete uns aus der Not. 
Sie bescherte der Stadt ein Jahr 
reich an Mais und Mangos. Ein 
Wunder! Ein Wunder unbekannter 
Herkunft (...) Oh Heilige Jungfrau 
der Nächstenliebe!"

"In unserem Haus (das wohlha­
bendste in Matanzas und das mit 
den größten Reserven in der Vor­
ratskammer) nahmen wir bereits 
Zuflucht zur Suppe aus Bürzelkraut 
- es wuchs überall, sogar am Straß­
enrand -, die von meiner Mutter an­
gepriesen und als ausgezeichnet 
bezeichnet wurde, als handele es 
sich um feinste Ravioli."

"In jenen Tagen, an denen wir al­
lein waren, abgeschnitten von der 
übrigen Welt, die Küste gesäumt 
von Yankee-Kreuzern, kam ein 
Trauerzug an unserem Haus vorbei 
(der von Don Domingo Lorenzo 
Madan) (...). Er verließ diese Welt 
und nahm in das Reich der Selig­
keit die furchtbare Vision seines 
traurigen Abschiedes mit... Es war 
ein Begräbnis, bei dem den Trauer­
gästen früher oder später das glei­
che Schicksal beschieden war, wie 
dem berühmten Dahingeschiede­
nen. Es glich einer Prozession von 
Insekten, die besonders nützliche 
Dinge diskutierten."

"Täglich veröffentlichten die Zei­
tungen die kriegerischen Heldenta­
ten der Spanier bei ihren Begeg­
nungen mit den Aufständischen, 
die selbstverständlich immer von 
ihnen vernichtet wurden. Die Nach­
richten endeten ständig mit: Auf un­
serer Seite nichts Neues."

"In diesen Tagen habe ich ein 
Jahrhundert gelebt (..,)■ Habe über 
10 Kilo abgenommen, unsere Si­
tuation ist unsagbar traurig (...).Wir 
haben bere its das Bündel ge­
schnürt, jeder das seine, und ich 
außerdem ein Paket mit Papier und 
einem Bild von Papa..." - schrieb 
Lola Maria einer Cousine, die in der 
Stadt Havanna wohnte.

Ihr Lebenserinnerungen sind von
1898.



H l  GRANMA INTERNACIONAL / MÄRZ 1998 THEMA

Die von der Reconcentración betroffene Bevölkerung erhielt als einziges Lebensmittet täglich ein kleines 
Stück Brot

f t
Habana 98
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Ohne die Reconcentración 
zu kennen, kennt man 
die Geschichte Kubas nicht

• Fidel Castro im Gespräch mit der Presse bei seinem Besuch auf der Inter­
nationalen Buchmesse von Havanna

TONY PINERA - Granma

• DIE Reconcentración, also das 
Zusammenpferchen der Landbe­
völkerung in Lagern durch General 
Weyler Ende des vergangenen 
Jahrhunderts, war die Vorgängerin, 
die Idee, die den 45 Jahre später 
errichteten Nazi-Konzentrationsla­
gern vorausgegangen war, äußerte 
Präsident Fidel Castro bei seinem 
Gespräch mit der Presse anläßlich 
der 8. Internationalen Buchmesse 
auf dem Ausstellungsgelände PA- 
BEXPO.

"Dies ist ein Gedanke, der mein 
Interesse weckte und er wurde für 
mich deutlicher, nachdem ich das 
Buch La Reconcentración 1896- 
1897 von Oberst Raúl Izquierdo 
Canosa gelesen hatte“ erklärte er.

Nachdem er an der Vorstellung 
des Werkes teilgenommen hatte, 
hob er den Wert dieser Studie her­
vor, mit der ein Beitrag zur Vertie­
fung des Wissens über ein wenig 
bekanntes Kapitel der Geschichte 
des Landes geleistet würde. Fidel 
erklärte, die Methode der Recon­
centración sei ebenfalls durch die 
USA in ihrem schmutzigen Krieg 
gegen Vietnam angewandt worden, 
als sie die strategischen Dörfer ein­
richteten. Diese Dörfer seien eine 
genaue Kopie der Konzentrations­
lager in Kuba gewesen. So hätten 
zwei der größten Völkermorde die­
ser Epoche ihre Vorgeschichte in 
diesen Konzentrationslagern. Sie 
seien eine Schule für den Nazis­
mus und für den Imperialismus ge­
wesen.

"Kuba war das Vietnam 
des vergangenen Jahr­
hunderts, in seinem Bei­
spiel an Heldentum im 
Kampf gegen die stärkste 
M ilitärm acht Europas, 
und gegen die, wie Máxi­
mo Gómez anerkannte, 
kriegserfahrenen und mu­
tigen spanischen Solda­
ten, die noch durch die 
Komplizenschaft von Frei­
willigen und vaterlandslo­
sen Elementen verstärkt 
wurden.

In dem Gespräch stellte 
Fidel die historische und 
moralische Bedeutung 
der Erinnnerung an die­
ses Ereignis, die Recon­
centración, heraus. Diese 
Studie sei der Anfang ei­
ner G esch ichtsschre i­
bung, die nicht nur aus 
Schlachten bestehe. Der 
Verd ienst des Oberst 
Raúl Izquierdo Canosa 
liege darin, daß er viele 
Dinge in Erinnerung ge­
bracht und eine Thema 
von enormer Wichtigkeit 
und Tragweite angespro­
chen habe. Ohne die Re­
concentración zu kennen, 
kenne man die Geschichte Kubas 
nicht.

“Die Daten, die er veröffentlicht, 
haben konservativen Charakter, 
und das ist auch richtig für einen 
H istoriker. Er muß am unteren 
Rand der Schätzungen bleiben, 
nicht am oberen. Andere sprechen

von 400 oder 500 tausend Toten, 
einer Zivilbevölkerung aus Kindern, 
Frauen und Greisen."

"Dieses Kapitel fehlte bisher und 
vor allem die Erkenntnis seiner 
Tragweite, in einem Land, mit dem 
man in diesem Moment wieder das 
gleiche machen will." Fidel wies auf 
die außerordentliche Bedeutung

der Veröffentlichung dieses Bu­
ches zu einem Zeitpunkt hin, wo 
der Imperialismus diese verbreche­
rische Aktion mit einer bereits 40 
Jahre andauernden Blockade wie­
derholt. "Welch ein gut gewählter 
Moment. Aber die Situation ist eine 
andere, als die, die unser Land un­
ter den Bedingungen der Recon­
centración von Weyler durchlebte."

“Und das ist es, was der Imperia­
lismus wiederholen möchte: Er ver­
sucht erneut, unser Volk durch 
Hunger und Krankheit zum Aufge­
ben zu zwingen. Aber kein Volk 
kann zum Aufgeben gezwungen 
werden, wenn es sich entschieden 
hat zu siegen, wenn es sich ent­
schieden hat zu kämpfen. Deshalb 
die historische Bedeutung, und 
nicht nur die historische, sondern 
auch die moralische und ideologi­
sche, daran zu erinnern, das alles 
aufzuarbeiten und den Opfern die­
ses Holocaust ein Denkmal zu er­
richten. Sehr interessant finde ich 
das hier beschriebene Ereignis, 
wie die US-amerikanische See­
blockade die Anzahl der Toten von 
98 beeinflußte, als Weyler sich be­
reits zurückgezogen hatte. Jene 
Leute hatten zwei Jahre unter dem 
Hunger gelitten und unter der Zer­
störung der Lebensbedingungen, 
der Bäume; alles war zerstört."

Fidel schilderte dann, wie es zur 
Verhinderung der nationalen Unab­
hängigkeit im Ergebnis der US- 
amerikanischen Intervention kam. 
An den Friedensverhandlungen 
von Paris wurde Kuba nicht betei­
ligt, statt dessen wurde es vier Jah­
re lang besetzt. "All d^g ist sehr 
traurig. Die MambiarmeeNöst sich 
auf. Danach wird die Pärtei von 
Marti aufgelöst, sie wird gespalten, 
zerstückelt und danach kommt 
noch das Platt-Amendment. Die 
Kohleverladestellen werden bis auf 
unbestimmte Zeit zum illegalen 
Marinestützpunkt. In keinem Land 
auf der Welt gibt es so etwas. Je­
des souveräne Land hat ein Wider­
spruchsrecht. Das ist wesentlicher 
Teil des Prinzips der Souveränität 
einer Nation. Das Recht einen aus­
ländischen Stützpunkt zuzulassen 
oder nicht, das ist ein Recht das 
uns mit Gewalt genommen wurde. 
Diesen Stützpunkt halten sie wei­
terhin gegen den Willen des kuba­
nischen Volkes aufrecht.

Später sprach der kubanische 
Präsident darüber, wie die Lehren 
unserer Vorfahren den Geist des 
nationalen Bewußtseins und Wider­
standes beeinflußt haben, der zum 
Sieg vom Januar 1959 geführt hat. 
Durch ihn habe auch die Revolution 
nach der Auflösung des sozialisti­
schen Lagers erhalten werden kön­
nen. "Dieser Geist des Widerstan-' 
des und des Heldentums machte 
den Sieg möglich. Nicht umsonst 
studieren wir die Erfahrungen un­
serer Befreiungskriege. Wir wußten, 
daß wir gegen eine moderne Armee 
mit Panzern und Flugzeugen kämp­
fen werden. Wir mußten Taktiken 

< finden, um gegen sie zu kämpfen. 
> Bis dahin galt die Theorie, Revolu- 
x tionen könne man mit der Armee 
ü oder ohne sie machen, aber nie ge- 
% gen sie. Die siegreiche Revolution 
-1 1959 bewies, daß man den Krieg 
I  gewinnen und die revolutionäre 
8 Macht im Kampf um die endgültige 
^  Unabhängigkeit erlangen konnte, 

auch wenn der Feind an Männern 
und Waffen vielfach überlegen ist."

Anschließend gab es weitere Er­
eignisse, die zum ersten Mal in der 
Geschichte Amerikas vorkamen: 
schmutzige Kriege, die Invasion in 
der Schweinebucht, fast einen 
Weltkrieg als Ergebnis späterer 
Pläne, Attentate usw... Fidel mein­
te, es sei notwendig, diese Ereig-
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nisse zu studieren und das gesam­
te bisher veröffentlichte Material 
aus CIA-Epoche und die Pläne des 
Pentagons ohne Chauvinismus zu 
sammeln. "Selbst die Sache mit 
der Maine muß man überprüfen, 
denn sie hatten jetzt geplant, Schif­
fe explodieren zu lassen und Kuba 
zu beschuldigen, Flugzeuge abzu­
schießen und weitere terroristische 
Anschläge durchzuführen, um Ag­
gressionen gegen das Land anzet- 
teln zu können. In den Vereinigten 
Staaten haben sie alle möglichen 
'Pläne gemacht."

"Dann begann die Período espe­
cial und sie verstärkten ihre Maß­
nahmen noch. Vom Ausland konn­
ten wir keine H ilfe mehr 
bekommen, überhaupt keine, wir 
waren praktisch einer doppelten 
Blockade ausgesetzt, es gab we­
der Ersatzteile für unsere Fabriken, 
noch für den Transport."

Fidel erinnerte an die Notwendig­
keit, die Geschichte zu kennen, 
nicht nur die Geschichtchen, die 
der Imperialismus schreibt, damit 
die Völker aus den wahren Bege­
benheiten lernen. "Mit der Schaf­
fung eines allgemeinen Bewußt­
seins kann man verhindern, daß 
sich solche Probleme wiederholen."

"Der Verdienst von La Reconcen­
tración... ist, daß das Interesse für 
diese Geschichte geweckt wird. Die 
Journalisten fassen die Erinnerungen 
zusammen, indem sie über diese 
Dinge schreiben. Ich würde sagen, 
daß die Reconcentración nur die Ein­
führung zu einer Geschichte ist, ein 
Prolog."

Auf eine Frage zu den wichtigsten 
Gemeinsamkeiten und Unterschie­
den, die man,-wenn man von der 
Blockade absieht, zwischen dem 
Jahr 98 des vergangenen und die­
ses Jahrhunderts feststellen kann, 
antwortete Fidel, "wir leben jetzt in

einem globalen Zeitalter mit augen­
blicklicher Kommunikation über die 
ganze Welt. In dieser Zeit ist das, 
was man versucht mit Kuba zu ma­
chen, noch weniger zu rechtferti­
gen. Auch nicht das perfide Spiel 
von Helms und den Mafiosi, die an­
gekündigt haben, sie werden huma­
nitäre Hilfe anbieten. Das ist nichts 
weiter als ein Eingeständnis des 
Schadens, den sie unserem Land 
zugefügt haben. Dieser war wegen 
der Anstrengungen und Heldenta­
ten des Volkes nicht größer." Als 
Beispiel dafür nannte er die aufop­
ferungsvolle Arbeit der Beschäftig­
ten des Gesundheitswesens. "Wir 
haben fast 60.000 Ärzte, die prak­
tisch von der Revolution ausgebil­
det wurden, 20 Medizinschulen,

Forschungszentren, wissenschaftli­
che Laboratorien und Medikamente 
zur Vorbeugung von Krankheiten. 
Die außerordentlichen Erfolge in 
diesem Bereich und in anderen 
Sektoren der gesellschaftlichen 
Entw icklung, die wir tro tz  der 
schwierigen Bedingungen durch die 
Blockade erreicht habeff, sind ein 
Beweis dafür."

DAS KUBANISCHE 
VOLK HAT KULTUR

Über die 8. Internationale Buch­
messe in Havanna sagte er, er hät­
te sehr positive Meinungen über 
dieses Treffen gehört, und man 
kann großes Interesse bei den Be­

suchern feststellen. Das kubani­
sche Volk hat Kultur, verlangt und 
dürstet nach Literatur, wenn auch 
nicht die gesamte Nachfrage unter 
den jetzigen Bedingungen erfüllt 
werden könne. Diese Messe sei 
eine enorme Leistung inmitten so 
großer wirtschaftlicher Schwierig­
keiten.

Über seinen literarischen Ge­
schmack sagte er, Geschichte habe 
ihm immer gefallen. Zur Zeit des 
Spanienkrieges war er 10 Jahre alt 
und las alles, was über die Kämpfe 
an den verschiedenen Fronten in 
der Zeitung erschien. Als Kind ge­
hörte ein Album über die napoleo- 
nischen Kriege zu seiner Lieblings­
lektüre, und selbstverständlich die 
Bücher über die Kriege von 68 und 
95 in Kuba. Mit der Zeit verändern 
sich die Geschmäcker, das sei dia­
lektisch. Es gebe Epochen in denen 
man romantische Romane liest. 
“Ich würde sie gern wieder einmal 
lesen, um zu sehen, welche Gefüh­
le sie jetzt in mir auslösen."

Er bemerkte, es gäbe Romane, 
die heute gut ankämen, zum Bei­
spiel die von Gabriel García Már­
quez, wobei er El amor en los tiem­
pos del cólera (Liebe in Zeiten der 
Cholera) nannte. Es gäbe aber 
auch andere sehr gute Werke von 
ihm, wie Noticias de un secuestro 
(Nachrichten einer Entführung), das 
auf einer wahren Begebenheit ba­
siert.

Über die Möglichkeit, das Buch 
könnte durch die neuen Technolo­
gien verschwinden, versicherte er, 
wenn etwas erhalten bleiben wür­
de, so sei es das Buch. Noch im­
mer werde ’Die Ilias’ und ’Die Odys­
see’ gelesen.

Ein ausländischer Journalist frag­
te, welche Bücher in Kuba verboten 
seien, worauf Präsident Fidel Ca­
stro antwortete: "Die, die wir nicht 
kaufen können und die, die wir 
nicht kaufen. Die einen, aufgrund 
ihrer Preise, und die anderen, weil 
zur Zeit in der Welt alles mögliche 
gedruckt wird."

Über die Perspektive eines Besu­
ches des spanischen Königs sagte 
er, "wir würden ihn mit offenen Ar­
men empfangen; er ist eine sehr 
sympathische und gesprächige 
Person" Zur Frage des Irak sagte 
er, er'bevorzuge eine diplomatische 
Lösung.

-V
DIE RECONCENTRACIÓN WEYLERS

Eine verbrecherische Politik
LILLIAM RIERA - Granma Internacional

• IN den Jahren 1896 bis 1898 wurde das kuba­
nische Volk einer grausamen Politik unterworfen, 
die in der Reconcentración der Landbevölkerung 
ihren Höhepunkt erreichte.

Die Verordnung des damaligen Gouverneurs und 
Statthalters der Insel, Valeriano Weyler y Nicolau, 
Marquis von Teneriffa (er übernahm das Amt am 
10. Februar 1 896), sollte verhindern, daß das Heer 
der Mambises durch Proviant und Männer unter­
stützt würde, um den Befreiungskampf erfolgreich 
zu beenden.

Die Bauern wurden gezwungen, sich in den von 
spanischen Truppen besetzten Orten einzufinden. 
Sie lebten zusammengedrängt in Baracken. Da sie 
keine Lebensmittel hatten - es war verboten, diese 
aus den Dörfern zu holen -, bettelten sie auf den 
Straßen um milde Gaben oder ein Stück Brot, um 
nicht Hungers zu sterben.

In diesem Kapitel des Schreckens, das in der Ge­
schichte Kubas bisher wenig behandelt wurde, 
hatten sich die Städte in wahre Todeslager ver­
wandelt. Die Straßen lagen jeden Morgen voller 
Leichen. Die verbrecherische Maßnahme verwehr­
te den Menschen das Recht auf Leben.

In der westlichen Provinz Pinar del Rio wurde 
diese Maßnahme zuerst durchgesetzt, sie verbrei­
tete sich jedoch schnell über die gesamte Insel 
und betraf -hauptsächlich Frauen, Greise und Kin­
der.

Aus der Volkszählung von 1899 geht hervor, daß 
von 1895 bis 1898 321.934 Menschen, 20% der 
Gesamtbevölkerung,' umgekommen waren. Im We­

sten der Insel, der besonders betroffen war, hatten 
sich 85% aller Todesfälle ereignet.

Raúl Izquierda Canosa beruft sich in seinem 
Buch auf den Zeugenbericht eines alten Bauern 
aus dem Gebiet von Los Canales, Güines, Provinz 
Havanna, der erzählt hatte, daß der Marabü- 
Strauch (ein für die Landwirtschaft schädliches 
Dornengewächs) als Weylerstrauch bekannt war.

Die Politik scheiterte und Weyler wurde Ende Ok­
tober 1897 abgesetzt. Die Befreiungsarmee 
kämpfte weiter und überwandt die Schwierigkei­
ten. In den Bergen wurde ununterbrochen gearbei­
tet, um das zum Leben Notwendigste zu gewähr­
leisten.

Die Reconcentración fand ihre Ergänzung in der 
im April 1898 verhängten Seeblockade der USA. 
Denjenigen, die bis dahin mit dem Leben davon­
gekommen waren, drohte wiederum der Tod, denn 
Nahrungsmittel, Medikamente und andere lebens­
notwendige Dinge waren rasch aufgebraucht.

Das Zentrale Hilfskomitee für Kuba und das Rote 
Kreuz der USA sandten Warenlieferungen, aber 
die Regierung und die Behörden jenes Landes er­
sannen Hindernisse, sie beschlagnahmten die 
Nahrungsmittel sogar, um dann ihre eigenen Trup­
pen damit zu versorgen.

Somit waren der absterbende spanische Kolonia­
lismus und der aufkommende ÜS-lmperialismus 
an der Vernichtung eines großen Teils der kubani­
schen Bevölkerung beteiligt, an einer der grau­
samsten und international verurteilten Taten, die 
das spanische Amerika im 19. Jahrhundert aufzu­
weisen hat.
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Die Belieferung der Stahlindustrie mH Schrott ist eine der wichtigsten Aufgaben 
des Unternehmens

BESUCH AYALA LASSOS

Erdöl aus Ecuador 
wird in Kuba 
raffiniert
• Neue Formen der Zusammenarbeit be­
absichtigt • Landwirtschaftliche Koopera­
tion, Technologieaustausch und direkte 
Investitionen im Gespräch
RODOLFO CASALS und ALDO MADRUGA 
- Granma Internacional

• ECUADOR ist bereit, Erdöl zur Aufbereitung an kubanische 
Raffinerien zu liefern. Das ist das wichtigste neue bilaterale Ko­
operationsvorhaben, das während der in Havanna stattgefun­
denen Verhandlungen mit einer bedeutenden Delegation aus 
Unternehmern und Politikern unter Leitung des Außenministers 
dieses Landes, José Ayala Lasso, von beiden Seiten genannt 
wurde.

Der Minister brachte Granma Internacional gegenüber zum 
Ausdruck, das Thema werde auf der nächsten zwischen­
staatlichen Sitzung im Juni dieses Jahres behandelt. Außer­
dem werde Energieminister Alvaro Bermeo demnächst nach 
Kuba reisen, um sich über dieses Gebiet eingehend zu in­
formieren.

Ecuador ist der viertgrößte Erdölexporteur in Lateinamerika 
und sechstgrößter Produzent in der Region.

“Kuba kann sich unsere technotogischen Fortschritte in der 
Garnelen- und Austernzucht, dem Bananenanbau bzw. im 
Nahrungsmittelsektor zu nutzen machen, und wir beispiels­
weise den großen Kenntnisstand auf dem Gebiat der Wis­
senschaften, den die Insel in der Biotechnologie, 3er Phar­
maindustrie und beim Bergbau hat", fügte der Außenminister 
auf die Frage dieser Zeitung an.

Die Delegation des Andenlandes, die sich aus 70 Ge­
schäftsleuten und hohen Regierungsbeamten, darunter der 
Vizepräsident der Ecuatorianischen Finanzkorporation, Gu­
stavo González, zusammensetzte, hielt über 60 Fachge­
spräche mit kubanischen Partnern aus der Industrie, dem 
Bank- und Finanzwesen sowie aus den Bereichen Investitio­
nen, Versicherungen, Wissenschaft, Handel, Landwirtschaft 
und Tourismus. Bei letzterem interessierte besonders der 
Multidestinationstourismus.

Das Interesse am Ausbau der Handelsbeziehungen ent­
springt der traditionell ablehnenden Haltung Ecuadors ge­
genüber der US-Blockade gegen Kuba, die der Außenmini­
ster bei dieser Gelegenheit erneut bekräftigte. Die Blockade 
stelle u.a. eine Verletzung des Völkerrechts dar, betonte er.

Der Minister und die Unternehmer führten ein zweistündi­
ges Gespräch mit Präsident Fidel Castro, das Ayala Lasso 
als ausgezeichnet bezeichnete. Die Begegnung, die in der 
Residenz des Botschafters José Eduardo Tovar stattfand, 
beweise das Niveau der Zusammenarbeit und Freundschaft 
zwischen beiden Ländern und Völkern, versicherte der Mini­
ster.

Er führte außerdem auch Gespräche mit seinem Amtskol­
legen Roberto Robaina, mit dem Parlamentspräsidenten Ri­
cardo Alarcon sowie hohen Funktionären aus Wirtschaft, 
Tourismus, Wissenschaft und Kultur. Zusammen mit Robai­
na Unterzeichnete er eine gemeinsame Willenserklärung der 
beiden Ministerien über einen Zeitraum von fünf Jahren.

Ayala Lasso bat um humanitäre Hilfe zur Bekämpfung von 
Epidemien, die nach den Überschwemmungen aufgetreten 
sind, die durch El Niño verursacht wurden und die bereits 
Todesopfer gefordert haben. Im Falle der Malaria und der 
Leptospirose hat man wie es scheint bereits die Kontrolle 
verloren. Kuba hatte Ecuador schon bei der Beseitigung ei­
ner in Guayaquil und anderen Küstenstädten aufgetretenen 
Epidemie des Dengue-Fiejbers geholfen.

Einigkeit bestand darüber, daß der Besuch gleichzeitig 
eine neue Etappe der bilateralen Beziehungen eröffnet. Aya­
la Lasso hob vor Wirtschaftsvertretern beider Nationen die 
dringende Notwendigkeit der lateinamerikanischen Völker 
hervor, sich zusammenzuschließen, um den negativen Fol­
gen der Globalisierung so weit wie mogiich entgegenzuwir­
ken, bzw. sie zu begrenzen. Er betonte, es stelle eine Ge­
fahr dar, von einem einzigen Wirtschaftszentrum abhängig 
zu sein.

Für Kuba und Ecuador sei es sehr wichtig, sich einander 
gut kennenzulernen und die zweifellos vorhandenen Mög­
lichkeiten auszuschöpfen, sich im Bereich der Wirtschaft zu 
ergänzen und so den schon bestehenden aber bescheide­
nen Warenaustausch zu steigern, der zweifelsohne noch wel 
umfangreicher sein könnte. "Kleinen Ländern verleiht der 
Kampf für ihre Prinzipien Größe. Darum haben wir schon bei 
vielen Gelegenheiten zum kubanischen Volk gestanden", 
betonte der Minister.

Müllrecycling-Aktion
• In Zusammenarbeit mit 
baskischen Organisationen 
werden drei
Müllverwertungsanlagen gebaut

JOAQUÍN ORAMAS 
- Granma Internacional

• DIE Abfallverwertung könne einen Ge­
winn von über 60 Millionen Dollar einbrin- 
gen und gleichzeitig zur Verbesserung der 
Umwelt beitragen, informierte das Unter­
nehmen zur Aufarbeitung von Rohstoffen.

Das Unternehmen, das vom Comandan­
te Ernesto_Che Guevara gegründet wurde 
als er Industrieminister war, hat einige 
hundert Millionen Peso und Devisen zur 
nationalen Wirtschaft beigesteuert. Doch 
durch die gegenwärtige angespannte 
Lage des Landes leidet es unter fehlen­
den Mitteln.

In der Zusammenarbeit mit Unternehmen 
anderer Länder versucht es, das Recyceln 
verschiedener Produkte und Abfälle zu ver­
bessern, die momentan nicht unter optima­
len Bedingungen genutzt werden.

Das Unternehmen kündigt den Aufbau 
von Müllverarbeitungsanlagen in den 
Städten Ciego de Ávila, Holguin und Gu-

antänamo an. Die Arbeiten werden in Ko­
operation mit baskischen NGO’s durchge­
führt.

Aufgearbeitet werden unter anderem Pa­
pier, Karton, Glas, Kunststoffe und Metalle. 
Das wird aber nur ein kleiner Teil dessen 
sein, was .mit diesem Verfahren erreicht 
werden kann, da in Kuba täglich schät­
zungsweise 7.000 Tonnen Müll anfallen, die 
wegen fehlender technischer Möglichkeiten 
nicht industriell aufbereitet werden. Es feh­
len Aufbereitungsanlagen und Maschinen. 
Dies ist ein Gebiet, auf dem große Möglich­
keiten für Wirtschaftsvereinigungen mit aus­
ländischen Firmen bestehen, die bereit 
sind, Kapital und Technologie zum Vorteil 
aller zu investieren.

Zu den Plänen des Unternehmens zählt 
die Entwicklung von Verarbeitungstechni­
ken zur Wiederverwertung von Kunststof­
fen und recyclefähigen Nichtmetallen. 
Kupfer, Aluminium, Messing, Blei, Eisen­
schrott, Papier, Glasbehälter, Pappe und 
andere Materialien werden aufgearbeitet, 
wobei man auch für die Entwicklung 
größerer Vorhaben über genügend Erfah­
rungen und die entsprechende Organisa­
tion verfügt. Zu den bedeutendsten Aufträ­
gen des Unternehmens gehört die 
Belieferung der nationalen Stahlindustrie 
mit 360.000 Tonnen Schrott.

Kooperationsabkommen mit Kanada
• Die bilateralen Beziehungen 
entwickeln sich hach Ansicht des 
Vizepräsidenten Carlos Lage 
konstruktiv
• CARLOS Lage, stellvertretender Präsi­
dent des Staatsrates, habe zum Abschluß 
seines Arbeitsbesuches zum Ausdruck 
gebracht, die Beziehungen zwischen 
Kuba und Kanada würden sich in einer 
konstruktiven Atmosphäre entwickeln, wo­
bei die Möglichkeit zu einem weiteren 
Ausbau bestünde, meldet PL.

Während seines Aufenthalts in Kanada 
traf sich Lage, der in Begleitung des stell­
vertretenden Außenministers Jorge Bola- 
ños reiste, mit führenden kanadischen 
Persönlichkeiten und Unterzeichnete ein 
Fünf-Punkte-Abkommen zur bilateralen 
Zusammenarbeit.

Das Protokoll umfaßt den positiven Aus­
tausch in Bereichen wie dem Rechts- und 
Justizsystem, den parlamentarischen Be­
ziehungen, den Menschenrechten, der so­
zialen Versorgung der Bevölkerung und 
den Nichtregierungsorganisationen.

Dies sind die fünf vorrangigen Themen 
der insgesamt 14 Punkte umfassenden 
gemeinsamen Erklärung, die am 22. Janu­
ar 1997 von den Außenministern beider 
Länder unterzeichnet wurde und für deren 
Umsetzung das Kanadische Büro für ln-

ternationale Entwicklung 1,2 Mio. Dollar 
bereitgestellt hat.

Der zweitägige Besuch des kubanischen 
Vizepräsidenten habe in einem Klima der 
Offenheit und des gegenseitigen Interes­
ses stattgefunden, das die Entfaltung kon­
struktiver Beziehungen anrege. Es sei da­
bei die Möglichkeit vorhanden, ein noch 
höheres Niveau zu erreichen, bemerkte 
Bolahas gegenüber Prensa Latina.

Lage und Bolahas kamen mit dem Mini­
sterpräsidenten, Jean Chretien, und dem 
stellvertretenden Ministerpräsidenten, Herb 
Gray, dem Außenminister, Lloyd Axworthy, 
(die Gespräche dauerten länger als vier 
Stunden), dem Senatspräsidenten, Gieldas 
Molgat, und dem Präsidenten des Unter­
hauses, Gilbert Tarent, zusammen.
..Tarent bekundete sein Interesse, die 
Übergabe der humanitären Hilfslieferun­
gen des kanadischen Parlaments an Kuba 
zu beschleunigen. Mit dieser Absichtser­
klärung verband er zugleich den Wunsch, 
auf die Insel zu reisen.

Der kubanische Sekretär des Exekutiv­
komitees des Ministerrates traf sich zwei­
mal mit dem kanadischen Staatssekretär 
für Auswärtige Angelegenheiten, David 
Kirgour. Er nahm an einem Runden Tisch 
mit Vertretern kanadischer Unternehmen, 
die in Kuba investieren und die am kuba­
nischen Markt interessiert sind sowie an 
einem Treffen mit der nationalen und in­
ternationalen Presse teil.
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Impuls in den 
Beziehungen 
zu Rußland
• Umfangrejche Delegation prüfte in Havanna mögliche 
Vereinbarungen zum Ausbau der Wirtschafts- und Han­
delsbeziehungen

JOAQUIN ORAMAS 
- Granma Internacional
• WICHTIGE Entscheidungen wurden in 
der kubanischen Hauptstadt während der 
zweiten Sitzung der kubanisch-russi­
schen Regierungskommission, auf der 
sich hochrangige Delegationen beider 
Länder von dem Stand und den Per­
spektiven ..der Kooperation einen ge­
nauen Ü berb lick verschafften , 
eingehend daraufhin untersucht, was 
künftig Intensivierung der Wirt­
schafts- und Handelsbeziehungen bei­
tragen kann.

Der kubanische Außenhandelsmini­
ster Ricardo Cabrisas bezeichnete die 
Zusammenkunft als ausgezeichnete 
Gelegenheit, den bilateralen Beziehun­
gen zwischen Rußland und Kuba einen 
Aufschwung zu geben, während Sergei 
Shoygu, der die russische Delegation 
leitete, mit den Voraussagen über die 
Weiterentwicklung der Beziehungen 
zwischen beiden Ländern überein­
stimmte.

Bei den Ergebnissen spielt die Weiter-

führung der bilateralen Tätigkeit zur In­
betriebnahme des ersten Abschnittes 
des Kernkraftwerkes von Juraguá eine 
wichtige Rolle, Auch die Zusammenarbeit 
auf dem Gebiet der medizinisch-pharma­
zeutischen Industrie (bei der Produktion 
von kubanischen Impfstoffen) wurde an­
gesprochen. Es wurde die Verlängerung 
eines 350 Millionen Dollar Kredits hervor­
gehoben, den Rußland Kuba gewährt. 
Untersucht worden ist die Zusammenar­
beit in der Nickelindustrie sowie im Le­
bensmittel-, Zucker- und Tabakbereich.

Die Beziehungen im Handels- und Bank­
sektor, von denen einige Vertreter Shoygu 
begleiteten, wurden ebenfalls analysiert. 
Shoygu ist der russische Minister für Zivil­
schutz und Ausnahmezustände. Gegen­
wärtig arbeiten zwei russisch-kubanische 
Joint Venture-Unternehmen in Kuba, wäh­
rend in Rußland Handelsunternehmen ak­
tiv sind, die unter Beteiligung kubanischen 
Kapitals gegründet wurden.

Ukraine am Ausbau 
des bilateralen 
Handels interessiert
RODOLFO CASALS - Granina Internacional
• DER ukrainische Außenminister und amtierende Präsident der 
UNO-Generalversammlung, Guennadi Udowenko, stattete Kuba 
Mitte Februar einen offiziellen zweitägigen Besuch ab, mit dem er 
vor allem beabsichtigte, die Handelsbeziehungen auszubauen, 
die sich gegenwärtig auf einem niedrigen Niveau befinden.

Zur Förderung dieses Zieles vereinbarten die beiden Seiten im 
Juni ein Treffen der gemischten Kommission für wirtschaftliche 
und wissenschaftlich-technische Zusammenarbeit.

Der ukrainische Außen­
minister schlug eine 
wirtschaftliche Dreiecks­
beziehung mit Rußland 
und Kuba vor, um so 
neue Wege der Zusam­
menarbeit zu eröffnen.

Der Warenaustausch 
zwischen beiden Natio­
nen müsse in diesem 
Jahr auf 100 Millionen 
Dollar steigen, sagte er. 
Die Ukraine verfüge 
über Hochtechnologien, 
die an Kuba geliefert 
werden könnten, und 
habe Interesse an Zuk- 
ker, Kaffee und Zitrus­
früchten.

Außenminister Guennadi Udowenko

Während seines Auf­
enthalts führte er Arbeitsgespräche mit seinem kubanischen 
Amtskollegen Roberto Robaina, dem Parlamentspräsidenten Ri­
cardo Alarcön und anderen Regierungsmitgliedern. Zu den be­
handelten Themen zählten die Reformen der Vereinten Nationen. 
Nach Ansicht des kubanischen Außenministeriums eröffne diese 
Reise neue Möglichkeiten in der bilateralen wirtschaftlichen Zu­
sammenarbeit.

Udowenko besuchte den medizinischen Komplex von Tarará im 
Osten der Hauptstadt, wo bis heute über 15.000 Kinder seines 
Landes betreut wurden, die 1986 bei der Havarie des Kernkraft­
werks von Tschernobyl geschädigt wurden.

Bei den Patienten werden im Rahmen eines humanitären Hilfe­
programms, dessen Kosten von der kubanischen Regierung ge­
tragen werden, Leiden wie Alopezie (Haarschwund), Schuppen­
flechte, Tumore und Vitiligo (Pigmentverlust) behandelt.

Zur Zeit des Besuches von Udowenko reiste eine zehnköpfige 
Gruppe von Ärzten nach Kiew, um in der Ukraine bei der Behandlung 
der Kinder von Tschernobyl beratend zu wirken. Es handelt sich da­
bei um fünf Allgemeinmediziner und fünf Fachärzte für Hämatologie, 
Endokrinologie, Pädiatrie, Psychologie und Dermatologie.

Treffen von US-Unternehmern auf der Insel
• Die Geschäfte zwischen beiden Ländern könnten zu Beginn 1 Milliarde Dollar übersteigen

JOAQUIN ORAMAS 
- Granma Internacional

• ALS Herr Kirby Jones, Präsi­
d e n t der Organisation Alamar As- 
' sociates, das nächste Treffen mit 

einer Gruppe bedeutender Unter­
nehmer aus den USA ankündigte, 
die sich über Geschäftsmöglich­
keiten in Kuba informieren möch­
ten, sagte er, die US-amerikani­
schen Gesellschaften würden auf 
der Insel die Gelegenheit erhal­
ten, Informationen über das Inve- 
stitions- und Handelspotential ein­
zuholen.

Bezüglich der Studien, die zwi­
schen beiden Ländern über die 
Zukunft dieses Bereichs laufen,

bemerkte er, der Austausch kön­
ne im Verlauf des ersten Jahres 
den Wert von einer Milliarde Dollar 
übersteigen, wenn die Gesetze der 
USA dem nicht im Wege stünden.

Das Treffen wird vom 4. bis 6. 
März stattfinden, zwei Tage im. 
mexikanischen Seebad Cancün 
und einen Tag in Kuba. Er teilte 
mit, das Treffen werde in vollem 
Einklang mit den Gesetzen der 
USA durchgeführt, womit er auf 
die Blockade anspielte, die die 
Unterhaltung von Wirtschaftsbe­
ziehungen US-amerikanischer 
Geschäftsleute zu der Antillenin­
sel unterbindet.

An diesem Treffen werden Dut­

zende von Unternehmern bedeu­
tender Gesellschaften teilneh­
men, die zusammen mit Ministern 
und Unternehmensvertretern aus 
Kuba Gelegenheit haben werden, 
die wirtschaftliche Situation der 
Insel zu erörtern.

Kirby Jones betonte, das Unterneh­
men Alamar Associates habe seit 
1974 Beratungsleistungen für über 
200 US-amerikanische Unterneh­
men und Organisationen erbracht, 
die an Geschäftsmöglichkeiten in 
Kuba interessiert sind.

Unter Bezugnahme auf das An­
liegen der Veranstaltung unter­
strich er, daß er versuche, ein für 
den Erfahrungs- und Informa­

tionsaustausch zwischen beiden 
Ländern bestimmtes Forum zu 
schaffen. Die Gäste aus den USA 
sollen dabei mit eigenen Augen die 
Veränderungen sehen, die in Kuba 
vonstatten gehen, und Informationen 
über wirtschaftliche Fragestellungen, 
die Finanzwelt, Investitionen und an­
dere Themen erhalten.

Die US-amerikanischen Unterneh­
men, die daran teilnehmen werden, 
repräsentieren eine große Band­
breite des produktiven Sektors. 
Dazu gehören pharmazeutische 
Produkte, Lebensmittel, Bauma­
schinen, Tabak, Transportmittel so­
wie Erdöl und Landmaschinen.
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BRECHT
oder di© 
endiose 
Spirale
PEDRO DE LA HOZ 
■ für Granma Internacional

• IN einem alten Haus im Vedado, dem 
zentralsten Stadtteil von Havanna, 
führt eine Gruppe Jugendlicher zum er­
sten Mal Der Bettler oder der tote 
Hund auf. Dieses Werk hatte Bertolt 
Brecht 1919 geschrieben, als er noch 
nicht für seine Methode berühmt war, 
und auch nicht geahnt hätte, jemals zu 
einem Mythos der zeitgenössischen 
Kultur zu werden. Es handelt sich um 
ein ikonoklastisches, als Fabel ver­
schlüsseltes Werk, dem jedoch ein 
Beigeschmack von Metaphern und El­
lipsen anhaftet, den er mit der Zeit 
noch verfeinert hat. Professor Vicente 
Revuelta, ein bedeutender kubani­
scher Theaterregisseur, nimmt die Zü­
gel der Inszenierung, oder besser 
gesagt des Experiments, in die Hand, 
denn der Gestaltungsprozeß ist.mit un­
endlichen Diskussionen über Ästhetik 
und Philosophie einhergegangen. Re­
vuelta verstand es im Laufe seiner Kar­
rie re  zum Anhänger des 
Stanislawski-Systems zu werden. Er 
war der erste, der in diesem Teil der 
Karibik die Lehren des Jerzy Grotowski 
anwendete, und der sich wie sonst nur 
wenige auf Eugen Barba und Bob Wil­
son versteht. Dennoch greift er hin und 
wieder auf Brecht zurück. Das ist kein 
Einzelfall: anderen kubanischen Regis­
seuren und Autoren ist der Autor von 
Mutter Courage und ihre Kinder eine 
Leidenschaft.

Was hat Brecht an sich, das ihn für 
uns Kubaner stets aktuell macht? War­
um begeht man in Kuba seinen hun­
dertsten Geburtstag mit einem so aus­
gefülltem Programm an Ausstellungen 
und Filmen in der Besetzung des Ber­
liner Ensembles, die vom Goethe-Insti­
tut in Mexiko zur Verfügung gestellt 
wurden, einem Seminar über seine Ar­
beit in der Fakultät für Schauspielkunst 
der Kunsthochschule, der Erstauffüh­
rung des musikalischen Werkes Die 
sieben Todsünden der Kleinbürger so­
wie der W iederaufführung von Die 
Bäckerei?

Der Grund für diese Übereinstim­
mung zwischen Brecht und dem kuba­
nischen Theater ist in den ersten Jah­
ren der Revolution zu suchen. Im 
Schnelldurchlauf erlebte man damals 
einen Prozeß der sozialen Umgestal­
tung. Inmitten einer harten Schlacht 
gegen ausländische Aggressionen und 
konterrevolutionäre Banden, die in ver­

schiedenen Gebieten der Insel ope­
rierten, galt es die Spuren des ehema­
ligen Regimes zu beseitigen.

Soldaten und Bauern sahen zum er­
sten Mal in ihrem Leben eine Theater­
aufführung. Eine Schauspielerbrigade 
fuhr an die Kampffronten und von den 
Werken, die sie dort aufführten, fand 
Die Gewehre der Frau Carrar den 
größten Anklang. Vicente Revuelta, 
der in den letzten Tagen der Diktatur 
in Havanna die Gruppe Teatro Estudio 
- eine wahre Erneuerung der Bühnen­
kunst - gegründet hatte, wagte sich än 
Der kaukasische Kreidekreis und Der 
gute Mensch von Sezuan heran. Tea­
tro Estudio sollte Jahre später die In­
szenierung von Das Leben des Galilei 
vorbereiten, das von der Kritik als eine 
der zehn besten Vorstellungen der 
siebziger Jahre angesehen wurde. Der 
junge Regisseur und Schauspieler Ma­
rio Balmaseda sollte praktische Erfah­
rungen beim Berliner Ensemble sam­
meln. Ein deutsches Team von Regis­
seuren brachte extra für die kubani­
sche Bühne eine eigene Bearbeitung 
von Die Bäckerei heraus. Sie stellte 
den Beginn des Teatro Político Bertolt 
Brecht (Politisches Theater Bertolt 
Brecht) dar, eines der beständigsten 
Ensembles der Epoche. Der damalige 
Sitz des Kollektivs trägt immer noch 
den Namen Bertold Brecht.

Die Spur des deutschen Meisters läßt 
sich auch bis in einen besonders sen­
siblen Bereich der kubanischen Dra­
maturgie zurückverfolgen: In den sieb­
ziger Jahren flössen in einer Welle, die 
verschiedene Länder Lateinamerikas 
erfaßt hatte, Brechts Methoden auf 
entscheidende Weise mit hinein in den 
sogenannten Prozeß der kollektiven 
Schöpfung. Es handelte sich um Wer­
ke, die auf soziologischen Untersu­
chungen konkreter Probleme in Ge­
meinschaften, Schulen und dem Werk 
von Autoren wie Eugenio Hernández 
Espinosa (La Simona), Albio Paz (Hu­
elga) und Roberto Orihuela (Ramona 
und La emboscada) basierten und als 
offene Inszenierungen entstanden. 
Was sich damals "Bewegung des Neu­
en Theaters" nannte - Schauspielkol­
lektive, die den Theatersälen offene 
Räume vorzogen und lieber Gegen­
wartskonflikte problematisierten als 
sich eines konventionellen Repertoires 
zu bedienen - nährte sich sowohl aus 
den Volkstraditionen als auch aus dem 
Brechtschen Erbe.

Die Kritikerin Magaly Muguercia ver­
teidigt den Standpunkt, daß sich die 
Begegnung Kubas mit Brecht auf den 
epischen Charakter der Erzählung sei­
nes Werkes gründet. Mit Brecht habe 
das Theater ein für allemal mit der Ge­
schichtsauffassung von Aristoteles ge­
brochen und den Weg geebnet für eine 
wirkliche Dialektik der Darstellung.

Man könnte meinen, unser neues 
Zeitalter stehe im Widerspruch zu 
Brecht. Ideologischen Enttäuschun­
gen, existentielle Fluchten vor den An­
forderungen des Lebens, Infragestel­
lung des Marxismus und das 
Phänomen der Globalisierung bringen 
für das Theater eine Vereinheitlichung 
von Methoden und Botschaften mit 
sich. In Kuba gestaltet sich das Thea­
ter jedoch weiterhin sehr vielseitig und 
facettenreich. Hierbei ist die Realität 
herausfordernd und verpflichtend, die 
Ideologie stellt einen aktiven Bestand­
teil der gesellschaftlichen Vorgänge 
dar - d.h. der Sozialismus präsentiert 
sich als realisierbare Utopie - und 
Brecht erhält einen Platz jenseits aller 
Modeströmungen. Ein junger Theater­
regisseur, Roberto Salas, faßt die Gül­
tigkeit des Meisters mit folgenden Wor- 
ten zusammen: "Brecht ist nicht 
Dogma, sondern Öffnung, Spirale und 
niemals Kreis, e'm aktives Prinzip, nie­
mals eine passive Wahrheit."

ZWEI GRAMMYS

Die kubanische Musik setzt 
sich in den USA durch
• DIE feierliche Vergabe der 
Grammys 1997 in New York be­
reiteten der kubanischen Musik 
zwei freudige Augenblicke - 
nicht nur, weil das beste Album 
der Musiksparte, die "tropical" 
genannt wird, die in Kuba ge­
machte Aufnahme Buenavista 
Social Club war, die in den 
EGREM-Studios von einer 
Gruppe altbekannter Interpre­
ten des reinen Sons aufgenom­
men worden war, sondern auch 
weil sich in der Kategorie Latin- 
Jazz das Werk Havana durch­
setzte. Es handelt sich dabei 
um die einzige Aufnahme des 
Orchesters Crisol, eine im Früh­
jahr 1996 von Chucho Valdés 
und dem US-amerikanischen 
Trompeter Roy Hargrove ge­
gründete Gruppe, auf der die 
Schlagzeuger José Luis Quinta­
na (Changuito), Miguel Angá 
und Horacio (El Negro) Fernán­
dez ihr großes 
Talent unter Be­
weis stellten.

Für Chucho war 
es bere its  das 
zweite Mal, daß 
er den begehrten 
Musikpreis erhal­
ten hat, denn be­
reits 1978 hatte 
er mit seiner 
Band Irakere den 
Weg zum Erfolg 
mit Live in 
Newport eröffnet.
Er ist Autor von 
zwei Aufnahmen 
des Albums, Mr. Bruce und 
Mambo para Roy, die ihre Pre­
miere in La Casa de la Música 
in Miramar hatten und’ danach 
im Dezember auf der letzten 
Ausgabe des Festivals Jazz 
Plaza gespielt wurden. Außer­
dem stammen die meisten In­
strumentierungen von ihm.

Gleich nach Beendigung der 
Preisverleihung setzte sich Har­
grove mit Chucho in Verbin­
dung und sagte: "Das Wunder 
ist geschehen!" Changuito er­
fuhr die Nachricht während sei­
nes Konzerts in La Zorra y el 
Cuervo, "Angá" in Paris und "El 
Negro" in Los Angeles. Alle 
stießen bewegt auf eine Platte 
an, die es erneut schafft, "zwei 
sich ergänzende Musikrichtun­
gen aus ein und derselben Wur­
zel" zu verschm elzen, wie 
Chucho den Latin-Jazz zu defi­
nieren pflegt.

"Ich sagte Roy", erinnert sich 
Chucho, "das sei der Augen­
blick, um eine kubanisch-US- 
amerikanische Gruppe mit star­
ker la te inam erikan ischer 
Färbung zusammenzustellen, 
denn wir dachten dabei u. a. an 
den in den USA lebenden David 
Sánchez, der, wie man hier in 
Havanna sehen konnte, ein 
außergewöhnlicher Saxopho­
nist ist. ’Angá’ ist der neue 
’Chano Pozo’; ’El Negro’ hat 
Aufnahmen gemacht, obwohl 
der, der dann kam, Barretico, 
auch unwahrscheinlich ist. Und 
alle wissen ja, daß Changuito 
der König der Perkussion ist. 
Der Grammy stellt nur den Hö­
hepunkt eines außergewöhnli­
chen Jahres dar, und das sage 
nicht nur ich. Man muß sich nur 
einmal die Videoclips und die

Kritiken der wichtigsten Festi­
vals in Europa und den USA 
von 1997 anschauen".

Von Buenavista Social Club 
könnte man die Chronik eines 
angekündigten Grammy schrei­
ben. In dieser Kategorie hätte 
es ja auch praktisch gar keinen 
anderen Sieger geben können. 
Selten nämlich hat eine Platte 
soviel Zustimmung durch die 
anspruchsvollsten Kritiker er­
halten und sich so oft verkauft. 
Und das bei einer so unter­
schiedlichen Hörerschaft wie 
etwa den Latinos, den Anglo- 
US-Amerikanern, den Briten, 
Griechen, Spaniern, Italienern, 
Franzosen und den Schweden, 
die sich allesamt von der latein­
amerikanischen Musik angezo­
gen fühlen. Dazu kommen noch 
die, die diese Art Musik zum er­
sten Mal entdecken.

Ry Cooder, Hauptproduzent 
und Geschäftsführer des La­
bels World Circuits, der sich in 
den USA über diesen Preis wie 
kein anderer freut, nannte die 
Aufnahme "einen Segen, weil 
ich dank Juan de Marcos Gon­
zález (Gründer der Gruppe 
Sierra Maestra) mehrere der 
besten Musiker Kubas zusam­
menbringen konnte, von denen 
jeder für sich bereits ein Star 
ist. Wenn sie aber alle zusam­
menspielen, so sind sie noch 
besser, weil alle untereinander 
auf besondere Weise verbun­
den sind."

Auf einer stimmigen und gut 
durchdachten Grundlage bietet 
Buenavista Social Club ein brei­
tes musikalisches Spektrum aus 
Son, Trova und Danzón (so etwa 
das Titelstück des Albums, das 
von dem legendären Orestes Lo­
pez signiert ist). Ein anderer 
Danzón trägt den Titel Pueblo 
Nuevo und stammt von dem 
Maestro Guillermo Rubalcaba. 
Das Werk von Autoren wie Maria 
Teresa Vera, Rafael Ortiz, Sindo 
Garay, El Guayabero, Guillermo 
Portabales und Ernesto Duarte 
u. a., glänzt mit so großartigen 
Interpreten wie Ornara Portuon- 
do und Compay Segundo, Pun­
tillea und Eliades Ochoa, Ca- 
chaito und Rubén González, 
Guajiro Mirabai und Ibrahim Fer- 
rer, Barbarito Torres und Lázaro 
Villa, Juan de Marcos und Ry 
Cooder (übrigens ein fabelhafter 
G ita rris t) sowie dem unbe­
schreiblichen Compay Segundo 
und einigen seiner Muchachos in 
dem schon legendären "Chan 
chan".

• P. d. I. H.
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Drei Siege 
für das 
kubanische 
Rugby
Text und Fotos von AHMED VE- 
LÁZQUEZ - Granma Internacional

• "IN Kürze wird man von unserem 
Hochschul-Rugby noch weitaus 
bessere Ergebnisse hören.” So op­
timistisch schätzt der Präsident des 
Clubs Indio Caribe und Direktor der 
Sportfakultät der Universität Ha­
vanna, Luis Ramírez, seine neuen 
Schützlinge ein, die drei im Hoch­
schulstadium der Hauptstadt aus­
getragene Spitzenspiele gewonnen 
haben.

Ein Team aus der Schweiz, der 
R.C. Fribourg, der Club Archiballe 
aus Frankreich und die Luths aus 
Französisch-Guayana konnten sich 
selbst von der beachtlichen Ver­
besserung unserer jungen Spieler 
des einzigen Rugby-Teams Kubas 
überzeugen.

"Wir können mit Recht optimi­
stisch sein, denn unser Club hat ja 
nicht nur die Spiele als solches ge­
wonnen, sondern er hat auch an 
Zusammenhalt sowie sportlicher 
und technischer Disziplin gewon­
nen. Das haben wir dem systema­
tischen Träining unserer Jungs und

der Unterstützung durch die Lei­
tung des Zentrums für Hochschul­
studien, der kubanischen Sportbe­
hörden und der so lidarischen 
Unterstützung durch die französi­
schen Trainer Max Bouix und Alain 
Birou zu verdanken", so Luis Rami- 
rez.

"Schon jetzt sind wir als offizieller 
Sportclub anerkannt und wir haben 
uns für die Zukunft vorgenommen, 
einen Rugbyverband ins Leben zu 
rufen. Außerdem wollen wir, daß 
das Hochschulstadium von allen 
Studenten und jungen Arbeitern, 
die diesen Sport ausüben möchten, 
sowie von ihren Fans, rege genutzt 
wird."

Die begeisterten französischen 
Trainer haben in den kubanischen 
Spielern jene Voraussetzungen 
entdeckt - Verständnis für das 
Spiel, Leidenschaft und körperliche 
Fitneß -, die nötig sind, um ein mo­
dernes Rugby zu spielen. "Sie 
brauchen nur noch etwas mehr Un­
terstützung, Biß und Training", er­
klärt Max Bouix.

Beim letzten Spiel mit den beiden 
französischen Teams wurde dem 
kubanischen Club als solidarische 
Geste ein Buch mit Geschichten 
über Rugby-Spieler geschenkt. Das 
kubanische Team bedankte sich 
mit einem Foto des legendären 
Che Guevara inmitten von Rugby- 
Spielern eines argentin ischen 
Teams. Das Bild stammt aus der 
Studienzeit Che Guevaras, der da­
mals diesen Sport ausübte.

Fürs erste können sich unsere 
Jungs mit Recht stolz fühlen, denn 
die Siegesbilanz ist positiv. Und 
wenn sie auf der Insel auch keine 
Gegner haben, so hoffen sie doch, 
daß es in diesem Jahr noch mehr 
sportliche Herausforderungen gegen 
weitere Teams aus dem Ausland ge­
ben wird, damit sie ihren Erfahrungs­
schatz weiter ausbauen können und 
noch mehr Siege erringen.

BRIEFKASTEN
ATOMKRAFT UND EMBARGO (?)
- NEIN DANKE!

Dr. Ekkehard Jänicke, Mitarbeiter 
des "energiepolitischen Sprechers" 
der PDS im Deutschen Bundestag, 
sandte uns zu der AKW-Diskussion 
in den letzten Ausgaben der Gl fol­
gende Stellungnahme aus Hanno­
ver:
Als Mitglied der PDS (ökologische 
Plattform und AG "Cuba Sl!") bin ich 
über Eure Argumentation für den 
W eiterbau  des AKWs sehr ent­
täuscht. Es gibt, auch in Cuba, keine 
sicheren Atomkraftwerke. Diese Ein­
sicht teilen die meisten Linken welt­
weit seit den Katastrophen von 
Tschernobyl, Harrisburg etc...
Cuba hätte die Möglichkeit, verstärkt 
auf Solarenergie und Wasserstoff zu 
setzen. Die ungelösten Probleme, 
wie die der Entsorgung der atomaren 
Abfälle, und die Gefährdung durch 
AKWs aus menschlichen Unzuläng­
lichkeiten, auch im Sozialismus, 
sprechen gegen den Weiterbau. Die 
Unterstützung Cubas durch "Euroso­
lar" und Cuba-Solidaritätsgruppen 
wird hochgradig gefährdet durch die­
se, in meinen Augen blinde Ent­
scheidung.
Wie viele cubanische Genossinnen 
und Genossen, die ich sprach, bin ich 
ebenfalls der zynischen Meinung, die 
einzige positive Folge des US-Embar- 
gos für das cubanische Volk war bis­
her der Stop des Atomprogramms.

Weg mit dem Embargo, aber auch 
"Atomkraft - Nein Danke!"

Zum gleichen Thema schreibt Herr 
O. Müller per e-mail:

Für uns Deutsche ist es sehr einfach 
andere Länder zu verurteilen wenn 
sie Atomkraft nutzen wollen, denn 
wir leben sehr gut von dieser billigen 
Energieform von der unsere Wirt­
schaft immens profitiert. Viele in 
Deutschland sind gegen Atomkraft, 
wollen aber gleichzeitig nicht auf den 
Wohlstand und den Konsum verzich­
ten. Ich kann nur jeden einen Heuch­
ler nennen, der der DDR  
M angelw irtschaft vorwirft, aber 
gleichzeitig gegen Atomkraft ist. Je­
der der bereit ist auf Atomkraft zu 
verzichten muß auch auf den Kon­
sum verzichten.

ENDZEITSTIMMUNG

Herr Andreas Voss aus Delitzsch 
teilte uns mit, daß er sein Abo der 
Granma Internacional kündigen müs­
se. In seiner Begründung bezieht er 
sich auf einen ehemaligen Präsiden­
ten, der heute für fast-food Pizzas 
Reklame macht:
Wenn ich die "Granma" lese, komme 
ich mir vor wie in der Endphase der 
DDR. Das "Neue Deutschland" war 
damals ebenso aufgebaut. "Hofbe­
richterstattung". Wenn Sie über 
Cuba berichten, dannf doch bitte ob­
jektiv. Ich mag nicht seitenweise Re­
solutionen von Parteitagen lesen. 
Bei all meiner Sympathie für Cuba, 
aber denken Sie daran, "wer zu spät 
kommt, den bestraft das Leben".

Ein Grand Prix der 
Formel-1 bringt 800 
Millionen
Fernsehzuschauer
• Ex-Weltmeister Niki Lauda 
unterstreicht den 
Werbeeffekt, den ein 
solches Rennen für Kuba 
mit sich brächte
Text und Foto: ANNE-MARIE 
GARCIA
- für Granma Internacional

• DEM dreifachen Formel-1-Cham­
pion, die Rede ist vom Österreicher 
Niki Lauda, würde es gefallen, 
wenn eines Tages am Malecón von 
Havanna wieder ein Grand Prix- 
Rennen stattfinden würde, so wie 
damals zu Zeiten des großen Mei­
sters Juan Manuel Fangio - des 
letzten Fahrers, der hier auf dem 
Siegertreppchen stand.

Das Zusammentreffen mit Lauda 
in der Lobby des Hotels Meliä-Co- 
hiba war eher zufällig. Doch der 
preisgekrönte Weltmeister willigte 
höflich ein, über die Angelegenheit 
mit Granma Internacional zu sr re­
chen.

"Ich war im vergangenen Njvem- 
ber hier und begann die Vorausset­
zungen für ein solches Rfnnen zu 
untersuchen. Schließlich gibt es 
verschiedene ehemalige Formel-1 - 
Piloten, die daran interessiert sind. 
Erst muß aber investiert werden, 
um die Strecken zu verändern und 
vor allem, um die Siraßen in Ord­
nung zu bringen. Man stelle sich 
aber nur einmal Jie unglaubliche 
Werbewirkung vor, die ein Formel- 
1-Rennen für den jeweiligen Aus­
tragungsort mit sich bringt. Nie­
mand kannte zum Beispiel Adeleide 
in Australien, seitdem dort aber der 
Grand Prix stattfindet, sehen 800 
Millionen Menschen diese Stadt im 
Fernsehen."

Der Österreicher Niki Lauda war

Formel-1-W eltmeister im Jahre 
1975. 1976 hatte er einen schwe­
ren Unfall auf dem Nürburgring in 
der BRD, von dem er sich wie 
durch ein Wunder erholte, um 1977 
erneut weitbester Fahrer zu wer­
den, sowie danach noch einmal im 
Jahre 1984.

Heute ist dieser großartige For­
mel-1 -Weltmeister Flugzeugpilot 
und besitzt eine eigene Fluglinie: 
"Ich habe in Wien zwei Unterneh­
men mit einer Flotte von 20 Flug­
zeugen. Nach Kuba bieten wir re­
gelmäßige Flugverbindungen mit 
Lauda Air und der Charterlinie Lau­
da Italy an, die seit vier Jahren vier­
mal wöchentlich Kuba anfliegt. Die 
Flugzeuge sind immer ausgebucht 
una die fluggäste zufrieden. Ich 
glaube, die Europäer wissen, was 
Kuba bedeutet, kenften die Ge­
schichte, möchten die Hauptstadt, 
die Strände und die Sonne kennen­
lernen. Für jeden Geschmack ist et­
was dabei."
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Leonard
Peltier
kämpft
weiter
ORLANDO ORAMAS LEON 
- Granma

• ES ist einem Menschen unmög­
lich, zwei lebenslängliche Haftstra­
fen abzusitzen. Trotzdem sitzt 
Leonard Peltier bereits 21 Jahre im 
Gefängnis, und die Forderungen 
aus den USA und anderen Ländern 
der Welt, ihn frei zu lassen, haben 
wenig genützt.

Für die US-amerikanische Justiz 
ist Peltier am Tod zweier FBI-Agen- 
ten schuld, die während der bewaff­
neten Auseinandersetzungen im 
Indianerreservat von Pine Ritge, 
ebenso wie ein Mitglied der von 
ihm ins Leben gerufenen US-ame*- 
rikanischen Indianerbewegung, ihr 
Leben verloren hatten.

Die Behörden erhoben gegen die 
vier ältesten Männer der Gemein­

schaft Anklage. Schließ­
lich wurden die anderen 
drei fre igesprochen, 
doch Peltier verblieb auf 
Grund von Zeugenaus­
sagen, die später sogar 
als falsch anerkannt wur­
den, weiter in Haft.

Das Land, das damit 
prahlt, Vorkämpfer der 
Demokratie in der Welt zu 
sein, hält einen.Menschen 
- lebenslänglich - hinter 
Gittern, der in einem Ge­
richtsverfahren abgeurteilt 
wurde, das durch skanda­
löse Widersprüche in den 
Zeugenaussagen, Falsch­
aussagen, unerlaubte Me­
thoden des FBI und 
fehlende belastende Be­
weise charakterisiert war.

"Sie wollen, daß ich hier 
in der engen Zelle des 
schlimmsten Gefängnis­
ses für politische Gefan­
gene verfaule, für ein 
Verbrechen, das ich nie 
begangen habe", erklärte 
der Indigena-Führer, dem 
das System nicht ver­
zeiht, zu denen gehört zu 
haben, die 1973 in Woun- 
ded Knee in Süddakota 
den verwegenen Aufstand 
der Rothäute anführten.

Im vergangenen No­
vember hatte in San 
Francisco eine Kundge­
bung für seine Freilas­
sung stattgefunden. Dort 
waren die Führer der 
Nordamerikanischen In­
dianerbewegung, Hun­
derte Indigenas von 25 
Stämmen und Reservatio­
nen sowie Persönlichkei­
ten aus Gesellschaft, Po­
litik, Gewerkschaft und 
Kunst vertreten sowie 
der ehemalige Prozeß­
vertreter Ramsey Clark.

Leonard Peltier ließ den 
Anwesenden eine Bot­
schaft übermitteln, die die 
große Presse der USA 
verschwieg. Von seiner 
Zelle aus klagte er an, daß 
21 Jahre nach seiner Ein­
kerkerung die indiani­
schen Völker der USA 
weiter unter den Unge­
rechtigkeiten zu leiden ha­
ben, die von Institutionen 
und Vertretungen der Re­
gierung begangen wer­
den.

Peltier kritisierte u.a. die 
Zwangssterilisierung von 
über 3.000 indigener Frau­
en durch das Gesundheits- 
ministerium, die vom 
Innenministerium veran- 
laßte Zwangsumsiedlung 
indianischer Familien aus 

den kohlereichen Ländereien in 
dem Reservat der Navajo-Indianer 
und auch die Pläne des Energiemi­
nisteriums, Indianerland für die 
Endlagerung von Atommüll zu nut­
zen^

Im März wird ein Demonstrations­
zug aufbrechen, der die Forderung 
nach Freilassung der politischen 
Gefangenen nach Washington tra­
gen wird. Zu ihr wird eine weitere 
Demonstration stoßen, bei der die 
Indianer und andere Sektoren des 
Landes das Bild und die Botschaft 
Leonard Peltiers mit sich führen 
werden, dem US-amerikanischen 
Indigena, der hinter den Gitterstä­
ben der Ungerechtigkeit sitzt, und 
zwar auf die Art des American Way 
of Life.

Biopiraterie, ein neues
Dr. SANTIAGO CUBA 
FERNANDEZ

• VOR kurzem fand in Madrid 
ein wissenschaftliches Treffen 
statt, über das - aus Gründen, 
die wir noch sehen werden - 
nicht sehr stark berichtet wurde. 
Es war aber von einzigartiger 
Bedeutung und Aktualität, denn 
dort wurde das Thema der Bio- 
diversität behandelt. An dem 
Madrider Treffen nahmen Orga­
nisationen von Indigenas, sol­
che humanitären Charakters so­
wie Fachleute teil.

Der Workshop über Traditio­
nelle Kenntnisse der Indigenas 
und Biologische Vielfalt wurde 
im Rahmen des Abkommens 
über Biodiversität, das auf dem 
Gipfel von Rio unterzeichnet 
wurde, veranstaltet.

Ein zentral debattiertes Prob­
lem war der Anspruch der Indi- 
genagemeinschaften auf Kon­
trolle der Erträge, die sich aus 
der Nutzung genetischer und 
medizinischer Ressourcen ihrer 
natürlichen Umgebung ergeben.

Die traditionelle Geschäftspoli­
tik der multinationalen pharma­
zeutischen Industrie der USA 
steht den Forderungen der Indi- 
genagemeischaften jedoch ent­
gegen, die Opfer einer regel­
rechten Plünderung sind. Sie 
verlangen weiterhin die Respek­
tierung ihres Anspruches auf 
Wahrung der über Generatio­
nen hinweg angesammelten 
Kenntnisse sowie ihrer Lebens­
formen.

So wird auch verständlich, 
warum die Massenmedien, die 
zum großen Teil aus den USA 
kamen, sehr zurückhaltend 
über die Veranstaltung zur Bio­
diversität berichteten.

Ein Beispiel dieser schnöden 
Plünderung ist die Vorgehens­
weise des internationalen Phar­
makonzerns Plant Medicin Cor­
poration, mit Sitz in Kalifornien, 
das "ayahuasca" patentieren 
ließ, einen uralten Trank der In­
digenas aus dem Amazonasge­
biet Ecuadors, den sie als Medi­
kament und bei re lig iösen 
Zeremonien verwenden.

Man ging dabei so vor, daß der 
Direktor dieses Multi zu "humani­
tären" Zwecken Beobachtungs­
geräte in die indigenen Gemein­
schaften einbrachte. In diesem 
Geschäft werden verschiedene 
Organisationen benutzt, so etwa 
die Friedenscorps, die Linguisti­
sche Sommeruniversität und an­
dere, die von der CIA gelenkt 
werden. Ihre Aufgabe besteht 
darin, unter verschiedenen wis­
senschaftlichen Vorwänden in 
die Kulturen der Indigenas ein­
zudringen, um dort Reichtümer, 
natürliche Ressourcen und tra­
ditionelle Kenntnisse über deren 
Anwendung auszuspionieren.

Vordergründig führten die Be­
obachter der Plant Medicin Ver­
haltensforschung durch, doch 
ihr eigentliches Anliegen, das 
sie auch verwirklichten, war die 
Aneignung der jahrhundertelang 
gesammelten medizinischen 
Kenntnisse und die daraus her­
vorgegangenen Produkte, zu 
denen das ayahuasca zählt. 
Nach seiner "Wiederentdeckung" 
hat man es in den USA und in 
verschiedenen Ländern Latein­
amerikas, darunter auch in Ecua­
dor, patentieren lassen. Seit dem 
sind die Mitglieder von über 400 
Indigenagemeinschaften ver­
pflichtet, wenn sie das ayahuasca 
verwenden wollen, die Apotheke 
aufzusuchen, um eben dieses 
durch Plant Medicin patentierte 
und vermarktete Produkt zu er­
werben, das hauptsächlich aus 
einer Amazonasliane mit dem 
wissenschaftlichen Namen bani- 
steriopsi caspi hergest^lf wird, 
und dessen heilende Wirkung 
von ihren Vorfahren entdeckt 
wurde. Sie sind dazu verpflichtet, 
denn aufgrund eines Abkommen 
von 1993 zwischen den Regie­
rungen Ecuadors und den Verei­
nigten Staaten dürfen die Indige­
nas das medizinische und rituelle 
Getränk nicht ohne die Zustim­
mung des kalifornischen Pharma­
konzerns hersteilen.

Die Koordinatorin der Indige- 
naorganisationen des Amazo­
nasgebiets hat entrüstet auf die­
sen offenkund igen Raub 
reagiert, und die Vertreter des 
Konzerns in Kalifornien des 
Diebstahls bezichtigt.

Doch der Fall des ayahuasca ist 
nicht der einzige. Dieser Dieb­
stahl von Kenntnissen und der 
entsprechenden Produkte, die 
von den Indigenas entwickelt 
werden, wiederholt sich in ande­
ren Ländern Lateinamerikas, wie 
Panama, Argentinien, Paraguay 
und neuerdings auch in Brasilien.

Zur traditionellen Ausbeutung 
und Plünderung der Völker un­
seres Kontinentes durch die 
USA ist dieses neue Verbre­
chen hinzuzurechnen, das noch 
abscheulicher ist, weil die Opfer 
dabei die verarmten und diskri­
minierten Indigenas sind.

Auch wenn es nach den Geset­
zen des Kontinents noch nicht 
bestraft wird, ist es unbestreitbar, 
daß wir es hier mit einem neuen 
Verbrechen des Imperiums, mit 
Biopiraterie zu tun haben, wie es 
die Kenner der Materie nennen. 
All das erklärt die geringe Bericht­
erstattung über die Veranstaltung 
zur Biodiversität die in der spani­
schen Hauptstadt stattfand.

Das Bild Leonard Peitiers, getragen von 
Dennis Banks, dem Führer der US-ameri­
kanischen Indianerbewegung
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ZUSAMMENGESTELLT VON CIÑO COLINA

NICARAGUA

Bitterer Rekord
• FAST eine Million Schüler, so­
wohl Kinder als auch Jugendliche, 
bleiben jährlich ohne Unterricht, - 
so lautet die Statistik des Bildungs­
ministeriums, das gleichzeitig die 
Eltern daz^i auffordert, ihre Kinder 
einschule¡n zu lassen.

Nach d^Volkszählung von 1995 
gibt es 1.740.000 Kinder zwischen 
6 und 15 Jahren, die Analphabeten 
sind, von denen 540.000 aus den 
Städten stammen. Die meisten des 
Lesens und Schreibens Unkundi­
gen leben im atlantischen Küsten­
gebiet (48%) und in der an Costa 
Rica grenzenden Region Rio San 
Juan (44,1%). Bildungsminister 
Humberto Belli erklärte IPS gegen­
über, insgesamt hunderttausend 
Kinder hätten noch nie eine Schule 
von innen gesehen, und lediglich

MEXIKO

56% die Grundstufe abgeschlos­
sen.

Das Bildungsministerium hat be­
gonnen, kostenlos Schulbücher an 
Schüler aus den Dörfern und den 
Randgebieten der Städte zu vertei­
len. Gleichzeitig treibt es ein Pro­
gramm voran, nachdem jedes Kind 
bis' zum vierten Schuljahr täglich 
ein Glas Milch und einen Keks er­
halten soll. Der Priester Arrien, der 
in den 80er Jahren Vizeminister für 
Bildung war, hält es für richtig, die­
se Lösung global in Angriff zu neh­
men, und sie mit der Verbesserung 
der Lebensqualität der Nicaragua­
ner einhergehen zu lassen. Ohne 
wirtschaftliche und soziale Fort­
schritte des Landes sei es sehr 
schwierig, die Probleme im Bil­
dungswesen zu lösen.

URUGUAY UND KOLUMBIEN

Gemeinsame Drogenpolitik
• DIE Präsidenten Uruguays und Ko­
lumbiens, Julio Maria Sanguinetti 
bzw. Ernesto Semper, lehnten den 
Prozeß der Ausstellung von Füh­
rungszeugnissen durch die USA ab 
und sprachen sich für gemeinsame 
Anstrengungen im Kampf gegen den 
Drogenhandel aus.

Am Ende der offiziellen Gesprä­
che in Bogotá übten beide Staat­
schefs starke Kritik an dem vom 
Weißen Haus durchgesetzten Me­
chanismus und stellten fest, es sei 
unzulässig, so etwas von einer Na­
tion zu akzeptieren, die sich als 
W eltrichter aufspiele, berichtet 
Prensa Latina.

Bei den Treffen sprachen die 
Staatsmänner außerdem über den 
Verlauf der Verhandlungen zwi­
schen dem Mercosur und der An­
dengemeinschaft. Auf der Tages­
ordnung stand ebenfa lls  ein

Meinungsaustausch im Hinblick auf 
die bevorstehende UN-Versamm- 
lung, die sich mit der Geißel des 
Drogenhandels befassen wird.

Mehr als ein Drittel aller US-Ame­
rikaner über 12 Jahre hat schon 
Drogen konsumiert. Offizielle Doku­
mente des Nationales Amtes für 
Drogenkontrollpolitik des Weißen 
Hauses sagen aus, in den letzten 
30 Tagen hätten 12,8 Millionen US- 
Amerikaner über 12 Jahre (das 
sind 6% dieser Altersgruppe) illega­
le Drogen zu sich genommen. 4,1 
Millionen Einwohner sind chronisch 
drogenabhängig. Mehrere Experten 
bezeichnen unterdessen den vor­
beugenden Antidrogenplan der Re­
gierung als gescheitert, für den 
jährlich über 600 Millionen Dollar 
ausgegeben werden. Washington 
unternimmt alles, um Anfang März 
auch weiteren Nationen ein solches 
Führungszeugnis auszustellen.

BRASILIEN

Die Kosten des Mülls
• EIN umfassendes Müllentsor­
gungsprogramm auf der Grundlage 
eines in Vorbereitung befindlichen 
Gesetzes mit Steuervergünstigun­
gen für die Stadtbezirke mit Müllrecy­
cling-Anlagen wird vom Umweltamt 
in Sao Paulo vorangetrieben.

Im Bundesstaat Sao Paulo werden 
76,5% der Abfälle aus den 645 Land­
kreisen ohne besondere Hygiene­
maßnahmen im Freien abgeladen. 
Die Kosten der Stadtreinigung belau­
fen sich auf ca. 400 Millionen Dollar 
jährlich, und seit 1994 hat die Ver­
waltung die Gebühren, die die Bevöl­
kerung für die Entsorgung zu zahlen 
hat, verdreifacht.

1991 fiel bei jedem Einwohner 
Sao Paulos im Durchschnitt 0,82 kg 
Müll an. 1997 erhöhte sich dieses 
Volumen auf 1,1 kg. Die Bevölke­

rung wuchs in dieser Zeitspanne 
um 3% und der Haushaltsmüll um 
32%. Täglich entstehen 12.000 
Tonnen Abfälle, wovon nur 0,5% 
wiederverwertet werden, der Rest 
gelangt auf zwei große Mpllhalden, 
die bereits eine Höhe von über 100 
Meter erreicht haben, sowie auf il­
legale Deponien, die das Grund­
wasser und die Gesundheit der 
Bürger gefährden.Schätzungen zu­
folge werden in Brasilien nur 5% 
des Mülls aufbereitet. Im Hinblick 
darauf, daß der Konsum in Brasi­
lien Ausmaße eines Industrielan­
des erreicht, steht der Umfang der 
Müllaufbereitung dazu im Wider­
spruch, stellt Marcelo Sodr, Koordi­
nator eines Programms des Natio­
nalen Umweltamts, fest.

Gegen rückschrittliche Ansichten HONDURAS

Vizepräsident angeklagt• FÜHRENDE Persönlichkeiten 
des Gesundheitswesens, humani­
täre Organisationen und der mexi­
kanische Verband für 
Sexualerziehung und Sexologie 
verurteilten die Ausführungen des 
Vorsitzenden des Mexikanischen 
Roten Kreuzes, José Barroso, mit 
denen er die Bevölkerung gefähr­
det und eine unabhängige Institu­
tion herabgewürdigt habe.

"Uns überrascht, daß er weit da­
von entfernt ist, die Handbücher 
des Roten Kreuzes anzuwenden 
und statt dessen völlig unverant­
wortlich Zahlen anführt, die die Ver­
wendung von Kondomen in Mißkre­
dit bringt", stellten Vertreter des 
Nationalen Netzwerks der Bürger­
organisationen für Menschenrechte 
fest.

Barroso forderte in seinen Erklä­
rungen, die Kampagne zur AIDS- 
Verhütung, die von Präsident Erne-

sto Zedillo angeregt wurde und in 
der für die Verwendung von Kondo­
men geworben wird, zu beenden. 
In bezug auf die am HlV-Virus Er­
krankten sagt er, es sei wichtiger, 
jene Kranken zu betreuen, die un­
ter Atemwegs- und Verdauungs­
krankheiten litten.

Die durch AIDS hervorgerufenen 
Krankheiten stellen die dritthäufig- 
ste Todesursache unter mexikani­
schen Männern zwischen 25 und 
34 Jahren dar. Man schätzt, daß in 
den letzten 15 Jahren 18.585 Per­
sonen an den Folgen dieser Krank­
heiten gestorben sind. Jährlich tre­
ten ca. viertausend neue Fälle auf, 
wobei sich 87% der Betroffenen 
durch Geschlechtsverkehr ange­
steckt haben. Der Nationalrat zur 
Vorbeugung und Kontrolle von 
AIDS schätzt, daß es in ganz Me­
xiko über 200.000 Virusträger gibt.

• EINER der drei Vizepräsidenten 
von Honduras, General a.D. Walter 
López Reyes, wurde von dem Komi­
tee zur Verteidigung der Menschen­
rechte (CODEH) des Landesverrats, 
der Verdunkelung von Tatsachen und 
des Verschwindenlassens von 20 
Personen im letzten Jahrzehnt ange­
klagt. Anklage erhoben wurde auch 
gegen drei hohe Heeresoffiziere.

Im Falle von López Reyes enthüll­
te das CODEH ein geheimes Doku­
ment, das ihm während seiner Zeit 
als Befehlshaber der Streitkräfte 
1984 vorgelegt wurde. Der Bericht 
beschreibt die Lage von zwanzig 
Gefangenen aus Honduras, Guate­
mala, Nicaragua und El Salvador in 
dem heute nicht mehr existieren­
den Centro de Entrenamiento Mili­
tar (Militärisches Ausbildungsla­

ger), das auf Initiative der Vereinig­
ten Staaten geschaffen wurde. In 
dem Bericht wird auch ausdrücklich 
auf die Schaffung eines regionalen 
Geheimdienstnetzes hingewiesen, 
das in Mittelamerika tätig war.

In den 80er Jahren verschwanden 
in Honduras 187 Personen aus po­
litischen Gründen. Sie wurden von 
Militärs in Komplizenschaft mit ar­
gentinischen Beratern sowie der 
CIA entführt. Bis heute laufen Ge­
richtsverfahren gegen 13 Unifor­
mierte, von denen jedoch nur einer 
in Haft ist. Das von der CODEH ans 
Licht gebrachte Dokument beweist 
eindeutig eine von ihren Militär­
stützpunkten in Panama ausgehen­
de direkte Beteiligung der USA an 
Menschenrechtsverletzungen.
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• DAS große nationale und in­
ternationale Echo auf den Be­
such von Johannes Paul II. in 
Kuba und die Drohungen, Präsi­
dent Clinton wegen einer neuen 
Version seiner sexuellen Aben­
teuer abzusetzen, haben in mir 
unauslöschliche Erinnerungen 
wachgerufen.

Im malerischen Restaurant La 
Pecherie, im Hafen von Algier, 
widmete ich mich am 22. No­
vember 1963 zusammen mit der 
Pressechefin Präsident Ben Be­
llas, der US-Amerikanerin Helen 
Klein, dem Genuß der ausgezei­
chneten Schnecken des Hau­
ses.

Plötzlich erreichte uns die 
schreckliche Nachricht: Präsi­
dent Kennedy ist ermordet wor­
den!...

"Jetzt wird man Kuba beschul­
digen," sagte ich sofort zu ihr.

"Übertreibe nicht," antwortete 
sie mir.

Umgehend suchten wir in der 
Rue Claude Debussy 26 die 
Presseagentur Prensa Latina 
auf, für die ich als Korrespon­
dent arbeitete, um Näheres zu 
erfahren. Als ich das Fernsehen 
einschaltete, wurde bereits ge­
meldet, daß man die kubanische 
Regierung des Mordes an dem 
Präsidenten anklage.

Helen, überrascht von der Na­
chricht, fragte mich, wie ich das 
denn erraten konnte.

"Ganz einfach," erwiderte ich, 
"Kuba ist für die USA die Ursa­
che allen Übels. Zum Teil aus ih­
rer Hysterie heraus und zum 
Teil, weil sie einen Vorwand su­
chen, uns zu vernichten."

Stunden später verschwand 
die Anklage jedoch so schnell 
aus dem Äther, wie sie hereinge­
kommen war. In diesem Augen­
blick war alles ein Mysterium.

Fünfzehn Jahre danach 
schwebte in Washington zum x- 
ten Mal die gleiche Anklage im 
Raum. Der Sonderausschuß zur 
Untersuchung der Morde an 
John F. Kennedy, seinem Bru­
der Robert und Martin Luther 
King befaßte sich mit den zahl­
reichen Theorien über den Mord 
an dem US-Präsidenten. Einige 
Elemente gaben sich dazu her, 
die Regierung Kubas erneut zu 
verdächtigen.

Ein dem FBI eng verbundener 
Washingtoner Journalist offenbar­
te mir während einer freundschaft­
lichen Unterhaltung über diese 
Theorie, daß es sich dabei urs­
prünglich um eine Version der CIA 
handele, die eine Note verteilt hat­
te, in der sie behauptete, Oswald 
habe den Präsidentenmord im 
Auftrag der kubanischen Regie­
rung begangen. Er fügte hinzu, 
der FBI habe diese Beschuldigung 
dann aus den Medien entfernen 
lassen.

Als ich diesen altgedienten Jour­
nalisten fragte, warum sich der 
FBI die Mühe gemacht habe, der 
CIA die Erlaubnis zur Veröffentli­
chung der Note zu verweigern, 
erklärte er, die Initiative sei als un­
verantwortlich eingeschätzt wor­
den. Sie hätte unabsehbare Fol­
gen auslösen können, bis hin zu 
einem III. W eltkrieg . Diese 
schreckliche Bestätigung der Ro­
lle, welche die CIA spielte, ließen

Von Kennedy bis Clinton: eine 
vergleichbare Verschwörung

Im Fadenkreuz der rechten Mafia: 
Präsident Clinton

schlimme Ahnungen wiederauf­
kommen.

Die Schlußfolgerungen des Son­
derausschusses des US-Kongres- 
ses waren nicht sehr weit von 
dem entfernt, was mir jener Jour­
nalist anvertraute. Der Bericht 
empfahl, die Untersuchung durch 
das Justizministerium fortzuset­
zen, denn es gäbe Beweise für 
eine Verschwörung, an der Ele­
mente der italo-amerikanischen 
Mafia und konterrevolutionärer ku­
banisch-amerikanischer Gruppen 
beteiligt gewesen seien.

Nicht gesagt wurde, daß diese 
schon von jeher von der CIA an­
geleitet wurden. Es wurde aller­
dings angedeutet, indem man fes­
tstellte, es sei nicht möglich zu 
endgültigen Schlußfolgerungen zu 
gelangen, da sich die CIA weige­
re, gewisse Informationen zu ents­
chlüsseln.

Als Gründe für den Mord wurden 
neben nicht weniger wichtigen in­
nenpolitischen Zielen vor allem 
die Absichten Präsident Kennedys 
gehandelt, die Beziehungen zu

Kuba zu normalisieren und den 
Vietnamkrieg zu beenden. Aber 
der Wahlkampf 1980 ließ dies 
alles in Vergessenheit geraten, 
insbesondere weil Ronald Reagan 
die Ambitionen James Carters,, 
wiedergewählt zu werden, zuni­
chte gemacht hatte.

Diese Erinnerungen wurden 
stärker, als ich zahlreiche Meldun­
gen fand, in denen es hieß, Präsi­
dent Clinton könne abgesetzt wer­
den, wenn der Beweis erbracht 
würde, daß er zu einer jungen 
Frau namens Monica Lewinsky 
sexuelle Beziehungen unterhalten 
habe und sie veranlaßt hätte, die­
se unter Eid zu leugnen. Diese 
Darstellungen erschienen kurz na­
chdem das Flugzeug des Papstes 
in Havanna gelandet war.

Ich dachte an ein Ablenkungs­
manöver, als ich erfuhr, daß die 
Starjournalisten des US-Fernse- 
hens bei ihrer Berichterstattung 
über die Ankunft des Papstes ge­
sagt hatten, die Meldung des Ta­
ges käme schon nicht mehr aus 
Havanna, sondern, angesichts der 
Anklagen, in deren Mittelpunkt 
Clinton stand, aus Washington. 
Und viele von ihnen reisten des­
halb in die Hauptstadt der USA 
zurück.

Am nächsten Tag las ich weitere 
Meldungen: "Washington, 17. Ja­
nuar (EFE).- Nachdem Präsident 
Bill Clinton die Anwendung des 
Artikels III des Helms-Burton-Ge- 
setzes erneut vertagt hatte, 
sprach er sich für stärkere interna­
tionale Anstrengungen gegen 
Kuba aus, um die Demokratisie­
rung der Insel zu erreichen".

Fünf Tage später dagegen, nach 
der Ankunft des Papstes in Ha­
vanna, schrieb Ary Moleön: "Was­
hington, 22. Januar (AP).- Präsi­
dent Bill Clinton gab heute seiner 
Hoffnung Ausdruck, die kubanis­
che Lage möge sich so entwic­
keln, daß sie eine Normalisierung 
der Beziehungen zu den Vereinig­
ten Staaten gestatte; er bekräftig­
te aber, Havanna müsse die Initia­
tive ergreifen... ’Es freut mich, daß

der Papst nach Kuba geeist ist. 
Ich vertraue darauf, daß dfer Be­
such die Regierung K ub^'dazu 
bringt, einige Zugeständnisse zu 
machen, die uns eine Annäherung 
in vielen Formen gestatten’".

Moleön fügte an, Clinton habe 
"in einem gestern abend gesende­
ten Fernsehinterview  gesagt: 
’Nichts wäre mir lieber als eine 
Öffnung in Kuba, die eine Antwort 
unsererseits rechtfertigen könnte, 
aber das hängt von Castro ab’".

Man könnte meinen, Clintons 
Kubarhetorik habe sich im Verlauf 
des Besuches leicht verändert.

Ich erinnerte mich, daß eine 
ähnliche Positionsänderung die 
US-amerikanischen Rechtsextre­
misten und die kubanischen Kon­
terrevolutionäre alarmierte und 
damit entscheidend zu deren 
Entschluß beitrug, eine Verschwö­
rung anzuzetteln, die 1963 im 
Mord an dem Präsidenten gipfelte. 
Die Kräfte, die zu einem derarti­
gen Verbrechen fähig waren und 
denen jeder schmutzige Plan 
recht ist, um die Kubanische Re­
volution zu zerstören, ließen sich 
auch durch die eventuellen Folgen 
einer Absetzung Präsident Clin­
tons nicht stoppen.

Die von Präsident Clinton be­
gangene Sünde mag schwer sein. 
Aber ist es vielleicht nicht schlim­
mer, Geld von Mas Canosa anzu­
nehmen und anschließend das 
Helms-Gesetz zu unterstützen, 
das dieser kubanisch-amerikanis­
che Millionär ersonnen hat, und 
das, wie sich gezeigt hat, den 
wirklichen Interessen der USA 
schadet? Außerdem war die Infor­
mation nicht neu. Warum wartete 
man auf den Besuch des Pontifex 
Maximus, um die Geschichte ins 
Rollen zu bringen?

Clinton ist offensichtlich das Op­
fer einer Verschwörung von ähnli­
cher Natur, wie der, die zur Er­
mordung von Präsident Kennedy 
geführt hat. Dieses Mal zielt sie 
nicht auf derart drastische und 
blutige Folgen, aber sie ist nicht 
weniger schrecklich.

Präsident Kennedy wenige Minuten vor dem Mordanschlag m Dallas


